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Einleitung 
Das Buch vom Fayum gehört zu den letzten mythologi­
schen Texten, die die alten Ägypter in hieroglyphischer 
Schrift verfasst haben. Wenn man von der Menge der 
erhaltenen Handschriften dieses Textes ausgeht, lässt 
sich ohne Übertreibung sagen, dass das Buch vom Fa­
yum zu den Bestsellern seiner Zeit zählte. Der Vari­
antenreichtum dieser Manuskripte fasziniert dabei 
sogar noch mehr als die Anzahl der Handschriften. Es 
existieren prächtig illustrierte Papyri und solche ohne 
Abbildungen in reiner Hieroglyphenschrift, Papyri in 
Hieratisch, einer Art „Schreibschrift" des Hieroglyphi­
schen, dazu hieratische Fassungen, die zusätzlich Kom­
mentare in demotischer Schrift enthalten, einer stark 
abstrahierten, kursiven Schriftvariante der spätesten 
pharaonischen Epoche.1 Auf andere Besonderheiten 
wird später noch eingegangen werden. 
Die Geschichte der umfangreichsten und präch­
tigsten Handschrift , die sich heute über die Museen 
von Kairo, Baltimore und New York verteilt, ist ähn­
lich faszinierend wie die Handschrift selbst. Wenn 
wir vom Buch vom Fayum als einem „Buch" sprechen, 
dann ist damit natürlich nicht unsere Vorstellung von 
einem Buch gemeint. In Ägypten schrieb man auf lan­
gen Papyrusrollen, die zum Schreiben und Lesen auf 
dem Schoß des Schreibers auf­ und abgerollt wurden. 
Naturgemäß ist die Texteinheit, die dabei auf dem 
Schoß des Schreibers sichtbar war, nicht länger als die 
Entfernung von Knie zu Knie. Man stelle sich vor, wie 
schwierig das Lesen für uns wäre, wenn unsere Zeilen 
über mehrere Seiten reichen würden! 
Im Regelfall wurden ägyptische Texte vollständig 
auf nur einem Papyrus niedergeschrieben. Nicht so das 
Buch vom Fayum. Wir kennen zwar die Fundumstän­
de der Papyrusabschnitte in den genannten Museen 
nicht, doch belegen Art und Vermengung der Frag­
mente, dass das Buch vom Fayum ursprünglich auf zwei 
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Papyrusrollen verteilt war, die in der Antike offenbar 
zusammen deponiert wurden. Dieser Umstand wäre 
vergleichbar mit einer Zusammenstellung der drei 
ersten Akte von Shakespeares Macbeth in einer Aus­
gabe von 1955 mit den beiden letzten Akten in einer 
Ausgabe von 2011. Entscheidend für die Deponierung 
war anscheinend die Vollständigkeit des Inhalts und 
nicht die Zusammengehörigkeit der Rollen, die sich 
im Format und in der Handschrif t der Schreiber un­
terscheiden. Ein solcher Fund von einem zusammen­
gehörigen Werk in zwei Fortsetzungen ist in Ägypten 
höchst ungewöhnlich. 
Herkunft und Forschungsgeschichte 
Der Fundort des Textes dürfte das Fayum gewesen 
sein. Dies scheint wahrscheinlich, weil sich der Inhalt 
des Textes mit dieser Landschaft im Südwesten des mo­
dernen Kairo beschäftigt. Zur Zeit seiner Entdeckung 
im Jahr 1859, vielleicht auch ein Jahr früher, kamen 
nicht viele Reisende in das Fayum, weshalb man die 
Papyrusrollen anscheinend zum besseren Verkauf nach 
Luxor, dem antiken Theben, brachte. Dort in Theben 
und im wenige Kilometer nördlich gelegenen Naqada 
wurden sie 1859 in einzelnen Teilen an vier Reisende 
verkauft. Zwei Teile gelangten nach Kairo in das ehe­
mals im Stadtteil Boulaq gelegene Ägyptische Muse­
um und sind heute als Papyrus Boulaq I und Papyrus 
Boulaq II Eigentum des Ägyptischen Nationalmuse­
ums. In die Sammlung von Lord Amherst of Hackney 
gelangten zahlreiche Fragmente des Papyrus, die dann 
1913 von der Pierpont Morgan Library zusammen 
mit anderen Handschrif ten aus der Sammlung Am­
herst erworben wurden. Das Fragment, das der eng­
lische Reverend Frankland Hood am Ende des Jahres 
1859 in Naqada gekauft hat, gelangte durch mehrere 
Hände schließlich in das Walters Art Museum. Heute 
werden die verschiedenen Teile des Buches vom Fayum 
mit dem Anfangsbuchstaben der jeweiligen Erstbesit­
zer abgekürzt, also B für Boulaq, H für Hood und A 
für Amherst. 
Ein wichtiger Fund gelang im Jahre 1931 dem ita­
lienischen Archäologen Carlo Anti, der mehrere Frag­
mente des Buches vom Fayum bei seinen Ausgrabungen 
in Tebtynis im Süden des Fayum entdeckte. Darunter 
war eine lange hieratische Handschrif t dieses Textes, 
die 1959 von Giuseppe Botti publiziert wurde und zu­
sammen mit dem Buch vom Fayum in Kairo, Baltimore 
und New York die Grundlage für die Erforschung des 
Textes bildet. 
Das Buch vom Fayum ist seither Gegenstand meh­
rerer Veröffentlichungen. Die erste zusammenhängen­
de wissenschaftliche Bearbeitung erschien 1991 vom 
Verfasser dieses Artikels. In der Zwischenzeit sind di­
verse neue Handschriften und Fragmente bekannt ge­
worden, die seit Anfang 2013 in einer mehrbändigen 
Gesamtausgabe herausgegeben werden. 
Die Handschrift des Fayum­Buches 
Das Buch vom Fayum in den Museen von Kairo, Baltimore 
und New York (B/H/A) gehört zu den prächtigsten erhal­
tenen Fassungen des Werkes. Es besticht vor allem durch 
die filigranen Illustrationen und die sorgfältige Ausfüh­
rung der Hieroglyphen. Bei genauerer Betrachtung fallen 
jedoch Unzulänglichkeiten ins Auge, die wahrscheinlich 
direkte Auswirkungen auf das Schicksal der Handschrift 
in der Antike hatten. Normalerweise waren an der Her­
stellung von Prachthandschriften wie dem Buch vom 
Fayum mehrere Personen mit unterschiedlichen Aufga­
ben beteiligt. Zunächst musste das Rohmaterial Papyrus 
geschnitten und in mehreren Arbeitsgängen zu einem 
festen Bogen mit glatter Schreiboberfläche verarbeitet 
werden. Nach der Vorbereitung des Schreibmaterials 
wurde das Layout des Papyrus konzipiert. Mittels dünner 
Begrenzungslinien legte man Textspalten und Felder für 
Illustrationen an, um sie anschließend mit den entspre­
chenden Inhalten zu füllen und mit den Reinzeichnun­
gen der Darstellungen abzuschließen. 
N u n hat der Layout­Zeichner des Papyrus ein paar 
grundlegende Fehler gemacht. Gleich im ersten Ab­
schnitt des Papyrus hat er eine ganze waagerechte Zeile 
vergessen und damit die gesamte Gestaltung des Papy­
rus stark behindert. An anderer Stelle hat er eine Zei­
leneinteilung an die Stelle gesetzt, an der eigentlich spä­
ter eine Darstellung hingehört hätte, an wieder anderer 
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Stelle Zeilen an eine falsche Stelle gesetzt. Die nach­
folgenden Schreibet und Zeichner haben diese grund­
sätzlichen Fehler nicht mehr verbessern können und 
Folgefehler sowie eigene, neue Fehler gemacht. Es hat 
den Anschein, als sei ein derart mangelhafter Papyrus 
nicht mehr verkäuflich gewesen. Wahrscheinlich wur­
de er deswegen für andere Zwecke eingesetzt: Für die 
Abschriften in hieratischer Schrift, die den Text fortlau­
fend schrieben und keine Illustrationen hatten, musste 
die Reihenfolge der Texte angegeben werden, denn sie 
ergibt sich nicht immer von alleine aus dem illustrier­
ten Buch vom Fayum. Aus diesem Grund wurden jetzt 
demotische Zahlen in das Buch vom Fayum (B/H/A) 
eingefügt und an zwei Stellen Kryptografie in normale 
Schrift aufgelöst. All dieses findet sich nur in der ersten 
Rolle des Papyrus, nicht in der zweiten. Wie es dann 
dazu kam, dass diese erste Rolle des Papyrus trotz ih­
rer Fehler mit der zweiten Rolle zusammen kombiniert 
und dann an irgendeiner Stelle deponiett wutde, lässt 
sich nicht sagen. In jedem Fall dürften diese beiden Rol­
len einen erheblichen Wert besessen haben, wenngleich 
ihre Qualität geringfügig hinter den Fragmenten eines 
weiteten illustrierten Buches vom Fayum zurückbleibt, 
die sich heute in Wien befinden. Aus wissenschaftlicher 
Sicht sind die Mängel aber unerheblich, wichtig ist die 
relative Vollständigkeit des Buches vom Fayum B/H/A. 
Der geographische Rahmen 
Bei dem Text des Buches vom Fayum handelt es sich 
um eine sogenannte Lokalmonographie, die sich mit 
einem eng umrissenen geographischen Gebiet befasst. 
Derartige Texte wurden häufig auch in den Inschrif­
ten der großen Tempel verarbeitet. Ein dem Buch vom 
Fayum vergleichbarer Text findet sich auf dem Papyrus 
Jumilhac, einem langen, nach dem Erstbesitzer Comte 
Odet de Jumilhac benannten Papyrus, der ortsspezifi­
sche religiöse Vorstellungen des 17. und 18. oberägyp­
tischen Gaus zum Gegenstand hat. Der Papyrus Jumil-
hac dürfte etwa gleichzeitig wie das Buch vom Fayum 
entstanden sein, weist jedoch bei weitem nicht so aus­
geprägte landschaftliche Bezüge wie das Fayum-Buch 
auf. Für dessen Verständnis ist eine Kenntnis der geo­
graphischen Gegebenheiten des Fayum unerlässlich. 
Das Gebiet des Fayum liegt in der libyschen Wüste, 
nur wenige Kilometer westlich vom Niltal. In erdge­
schichtlicher Zeit mündete hier anscheinend der Ur­
Nil ins Meer, worauf Fossilienfunde des Basilosaurus 
schließen lassen, einem walartigen Meeres­Säugetier 
von bis zu 18 m Länge. In historischer Zeit bildete das 
Fayum eine Depression, an deren tiefster Stelle sich 
ein ausgedehntet See, der Birket al­Qarun, erstreckte 
(Abb. 1). Der Wasserspiegel dieses Sees liegt gegenwär­
tig etwa 41 m unter dem Meeresspiegel. Der Höhen­
unterschied zum benachbarten Niltal bei Beni Suef (+ 
26 Meter über N N ) beträgt etwa 71 Meter. Mit einer 
jährlichen Niederschlagsmenge von nur ca. 1,5 cm ist 
das Fayum auf einen Wasserzufluss von außen ange­
wiesen. 
Die Versorgung des Fayum mit Wasser geschieht 
fast ausschließlich durch den Nil. Ein Seitenarm des 
Nils, der Bahr Jussuf, der schon in Mittelägypten vom 
Nil abzweigt, fließt am westlichen Rand des Niltals 
parallel zum eigentlichen Nil und ergießt sein Wasser 
bei ausreichender Wasserhöhe teilweise in das Fayum­
Becken. Dazu muss der Bahr Jussuf die Hawara­Senke 
durchfließen, die das Niltal vom Fayum trennt. Dies 
ist eine enge Passage von maximal 6 km, an der engs­
ten Stelle sogar nur 2,5 km Breite. Der Wasserlauf des 
Bahr Jussuf schneidet dabei tief in den Untergrund 
ein. Gäbe es nicht noch eine Schwelle, die der Bahr 
Jussuf bei seinem Weg ins Fayum­Becken zu überwin­
den hätte, so wütde das Becken bald vollgelaufen sein. 
Da aber bei Hawarat el­Maqta der Felsuntergrund bis 
auf 21 Metet über den Meeresspiegel aufragt, kann nur 
Wasser, das höher steigt als bis zu dieser Marke, den 
Weg in das Fayum passieren (Abb. 2). 
Gewöhnlich brachte die jährliche Nilüberschwem­
mung ausreichend Wasser aus den Quellflüssen des 
Nils nach Ägypten, um die Wasserversorgung des Fa­
yum sicherzustellen. Allerdings konnten die Nilüber­
schwemmungen sehr unterschiedlich ausfallen, eine 
Problematik, die uns durch die Josephsgeschichte der 
Bibel bekannt ist; zu wenig Wasser während der Über­
schwemmungszeit btachte Dürre, weil das Wasser nicht 
alle Anbauflächen erreichte, zu viel Wasser bedeutete 
Überflutung und Zerstörung. Erst seit Errichtung des 
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Abb. 1: Das Gebiet des Fayum ist eine Depression, d.h. es liegt unterhalb des Meeresspiegels. Die Höhe des Wasserspiegels wird 
durch den Zufluss vom Nil einerseits und der Verdunstung des Wassers andererseits gebildet. Ein Versickern des Wassers gibt 
es nicht. Die Wasserhöhe beträgt heute ca. 45m unter dem Meeresniveau. Zur Zeit des Entstehens des „Buches vom Fayum" 
müssen die Orte, die in der gleichen Zeit florierten, über dem Wasserspiegel gewesen sein. Somit ergibt sich ein Wasserstand für 
die damalige Zeit von ca. 30m unter dem Meeresniveau. 
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Abb. 2: Das Wasser, das vom Niltal her als Bahr Yussuf in der Nähe von Beni Suef in das Fayum fließt, muss so hoch stehen, 
dass es die Felsschwelle bei Hawärat el­Maqta überwinden kann. Es gelangt dann in breiteren Wasserläufen bis nach Medineh 
(vormals Krokodilopolis/Schedet). Von dort verteilt es sich auf die Felder und gelangt, zumeist als Grundwasser, bis in den tief 
gelegenen Birket el­Qurun (Fayum See). 
Nasser-Hochdamms bei Assuan und der Regulierung 
des Wasserzuflusses ins Fayum bei el-Lahun bleibt die 
Wassermenge konstant. In der Antike hingegen vari­
ierte der Zufluss je nach Überschwemmung und konn­
te bei Dürre auch ganz ausfallen. Es ist eine Eigenheit 
des Fayum, dass das Wasser nicht als Wasserlauf bis 
in den dortigen See gelangt, sondern vor allem durch 
kleine Bewässerungsgräben und als Grundwasser. So­
lange sich Verdunstung und Wasserzulauf des Sees die 
Waage halten, erhöht sich der Wasserspiegel nicht. 
Aus frühen Reiseberichten des 17. Jahrhunderts 
geht hervor, dass die Nilüberschwemmung das Fayum 
Anfang August während der heißesten Jahreszeit er­
reichte.2 Entsprechend war die Verdunstung des Was­
sers im August und September sicher am stärksten. In 
der Zeit vor August dürfte das Wasser bei zunehmen­
der Trockenheit sehnlichst erwartet worden sein. Die 
Abhängigkeit des Fayum von der Überschwemmung 
des Niltals war außerordentlich groß, was sich auch in 
den Mythen des Buches vom Fayum niederschlug. 
Eine weitere Besonderheit des Fayum fand im Buch 
vom Fayum Berücksichtigung, nämlich dessen geogra­
phische Lage westlich des Niltals. Die ägyptische Kos­
mologie beschreibt den Lauf der Sonne so, dass sie im 
östlichen Horizont aus der Erde heraustritt, über den 
Himmel wandert und abends im westlichen Horizont 
wieder in die Erde eintritt. Während der Nacht unter­
n immt sie eine unterirdische Fahrt zum Osthorizont, 
um dort am nächsten Morgen erneut den Weg über 
den Himmel anzutreten. In dieser „normalen" Vorstel­
lung vom Weg der Sonne über den Himmel sind Ost­
und Westhorizont durch die üferberge des Niltals defi­
niert. Ein Sonnenlauf östlich oder westlich vom Niltal 
liegt außerhalb der Vorstellung. Eine Mythologie, die 
auf ein Gebiet in der Westwüste zugeschnitten ist, 
muss erklären, warum die Sonne nicht im Westen des 
Niltals und folglich im Osten des Fayum untergeht, 
sondern ihren Lauf über das Niltal hinaus ausdehnt. 
Dies ist ein Thema des Buches vom Fayum. 
Ein anderes Thema des Buches stellt der Sonnen­
lauf im Fayum selbst dar. Im Fayum liegt der einzige 
größere See Ägyptens, und nur hier ist es möglich, Son­
nenaufgang und ­Untergang im Wasser zu beobachten, 
und auch dies nur aus geeigneter Position. Deswegen 
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Abb. 3: Papyrus Botti A (Glorificazione di Sobk) mit dem 
Nachsatz des Schreibers und der Datumsangabe: „20. Jahr des 
Hadrian, l . Monat der Überschwemmungszeit, Tag 8". 
wird auch nur hier der nächdiche Weg des Sonnen­
gottes von Westen nach Osten ins Wasser verlegt. Die 
Sonne durchfährt im Fayum nicht eine unterirdische 
Welt von Höhlen, bis sie zum Ausgang der Unterwelt 
kommt und dort wieder an den Himmel gehoben 
wird. Nein, sie durchschwimmt in Krokodilsgestalt 
die unterste Wasserwelt von Westen nach Osten und 
regeneriert sich dabei. Das Buch vom Fayum schildert 
also einerseits einen Mythos, der nur in der Umwelt 
des Fayum möglich ist, andererseits aber sucht es den 
Ausgleich zu den bestehenden Mythen im ägyptischen 
Kernland. 
Die Frage nach dem Alter des Buches vom Fayum 
B/H/A ist vielschichtig und komplex. Allgemein wird 
stillschweigend angenommen, dass die beiden Papy­
rusrollen in etwa zur gleichen Zeit entstanden sind. 
Auf den Rollen selbst findet sich keinerlei Hinweis zur 
Datierung, etwa ein Herrschername. Man muss des­
halb die Frage auf alle erhaltenen Exemplare des Buches 
vom Fayum ausdehnen, und in der Tat ergeben sich hier 
zwei gesicherte Daten. Auf dem hieratischen Papyrus 
Botti A sind in der Nachschrift nicht nur der Schreiber 
und der Empfänger des Dokumentes genannt, sondern 
auch das genaue Datum, wann die Abschrift angefer­
tigt wurde, nämlich im 20. Regierungsjahr des Kaisers 
Hadrian, im ersten Monat der Überschwemmungszeit, 
am 8. Tag, das entspricht dem 15. September 135 n. 
Chr. unseres Kalenders (Abb. 3). Das zweite Datum 
liefert ein Auszug aus dem Buch vom Fayum im Tem­
pel von Kom O m b o , der sich an einem Türdurchgang 
des Kaisers Tiberius (13 ­47 n. Chr.) befindet (Abb. 4). 
Auch die anderen, nicht illustrierten Handschrif ten 
des Fayum­Buches gehören dem Datierungshorizont 
„römische Kaiserzeit in Ägypten" an. 
Auf der anderen Seite finden sich im Buch vom Fa­
yum zahlreiche Anspielungen auf ältere Mythen und 
Erzählungen, etwa dem Buch von der Himmelskuh oder 
dem Bericht des Herodot über das Fayum, die in die 
Datierungsfrage mit einbezogen werden müssen. Be­
rücksichtigt man ferner die regionale Fokussierung des 
Buches auf das Fayum und die historische Situation, so 
ergibt sich folgendes Szenario: In der Zeit der Nach­
folger Alexanders des Großen, der frühen Ptolemäer, 
wurde der Zufluss zum Fayum neu reguliert. Man bau­
te D ä m m e und Kanäle und schuf damit Land für neue 
Siedlungen und Tempelanlagen. Da für ägyptische 
Tempel die Mythologie von existentieller Bedeutung 
war, galt es, alle Überlieferungen, die sich auf die lo­
kale Mythologie des Fayum bezogen, zu sammeln, zu 
bearbeiten und neu zusammenzufügen. Diese komple­
xe Aufgabe oblag wahrscheinlich dem „Lebenshaus" 
im Fayum, einer Institution, die es an vielen Orten in 
Ägypten gab und die u. a. der Bewahrung religiöser 
Traditionen und Texte diente. Von der Planung eines 
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Abb. 4: Der Text des „Buches vom Fayum" im Tempel von Korn O m b o aus der Zeit des Kaisers Tiberius. 
Das Buch vom Fayum 
Tempelneubaus im Fayum bis zur Abfassung eines in 
sich geschlossenen Werkes, wie es das Buch vom Fa­
yum darstellt, konnte durchaus eine Zeitspanne von 
zwei Jahrhunderten vergehen. Für die Datierung des 
Fayum­Buches lassen sich folglich grob zwei Phasen 
vorschlagen: 
1. die Entstehung des Buches vom Fayum bis zum fer­
tigen Text in der Zeit der Ptolemäer 
2. die Verbreitung dieses Textes in der Zeit der Römer 
Gerade wenn man die Entstehung des Buches vom 
Fayum mit den Aktivitäten der Ptolemäer für die Was­
serversorgung des Fayum in Verbindung bringt, wird 
verständlich, warum die Wasserzonen im Buch vom Fa­
yum eine solch herausragende Bedeutung haben. 
Drei Orte spielen im Fayum­Buch eine besondere 
Rolle: Krokodilopolis (Schedet), das „Lebenshaus von 
Ra­sehet" und ein Or t namens „Akazie der Neith". Die 
Vermutung liegt nahe, dass die drei genannten Orte an 
der Entstehung des Buches vom Fayum personell und 
finanziell beteiligt waren. Da Schrift tum und Traditi­
onspflege wie bereits erwähnt dem „Lebenshaus" ob­
liegt, dürfte der illustrierte Text, so wie er uns heute 
vorliegt, im „Lebenshaus von Ra­sehet" entstanden 
sein. Dies würde auch erklären, warum man im Buch 
vom Fayum so viele Interna über dieses Lebenshaus er­
fährt, wohingegen die Institution sonst viel Schweigen 
und Geheimnis umgibt. 
Die innovative Konzeption 
des Buches vom Fayum 
Der Verfasser des Buches vom Fayum B/H/A hat sich 
einer Konzeption und Darstellungsweise bedient, die 
zur damaligen Zeit ungewöhnlich und modern war. 
Statt wie in der vergleichbaren Lokalmonografie des 
Papyrus Jumilhac die res sacrae und die Lokalmythen 
hintereinander von rechts nach links aufzuzählen, 
bedient er sich im Hauptteil des Buches vom Fayum 
einer landkartenartigen Darstellung des Fayum und 
setzt in diese „Karte" die lokalen Mythen ein. Dabei 
ist der Text von links nach rechts zu lesen. Es ist nicht 
so, dass die Art landkartenartiger Darstellungen in 
Ägypten völlig unbekannt war; sie für eine ganze, real 
existierende Landschaft anzuwenden und sie mit der 
lokal gebundenen Mythologie zu verbinden, war neu. 
Möglicherweise gaben hier Landkarten, die im Rö­
mischen Reich verwendet wurden, die entscheidende 
Anregung. 
Wie kunstvoll der Verfasser des Papyrus das Karten­
layout nicht allein auf die Geografie des Fayum adap­
tiert hat, sondern gleichsam mit dem ihm bekannten 
Kosmos in Einklang brachte, offenbart sich bei genau­
erer Betrachtung der Leserichtung und der Verteilung 
der Himmelsrichtungen. Gewöhnlich wurden Papyri 
in Ägypten, besonders in späterer Zeit, von rechts nach 
links beschrieben. Das gilt zunächst für alle Papyri, die 
in einer kursiven Schriftform geschrieben waren. Ähn­
liches gilt, wenn auch mit bestimmten Ausnahmen, 
für Papyri, die in Hieroglyphen beschriftet waren. Eine 
Ausnahme bilden z. B. Papyri, die den Lauf der Sonne 
durch die Unterwelt zum Thema haben, etwa die Am­
duat­Papyri. Bei ihnen verläuft die Schreib­ und Lese­
richtung umgekehrt von links nach rechts und bildet 
so die Bewegungsrichtung des Sonnengottes durch die 
Unterwelt ab. In Ägypten wurde links mit dem Os­
ten und rechts mit dem Westen assoziiert. In Darstel­
lungen der Unterwelt wird diese Bewegungsrichtung 
allerdings umgekehrt: Die Sonne bewegt sich immer 
weiter in Richtung Westen und kommt paradoxerwei­
se schließlich im Osten wieder heraus. 
Im Buch vom Fayum finden wir ebenfalls die 
Schreib­ und Leserichtung von links nach rechts. Hier 
bezieht sie sich aber nicht auf die Unterwelt, sondern 
ist auf die oberirdische Welt bezogen, so wie wir es mit 
unseren Landkarten gewohnt sind. Der Unterschied ist 
dabei nur, dass für den alten Ägypter die Haupth im­
melsrichtung der Süden war. Wenn er also nilaufwärts 
in Richtung Afrika blickte, war der Osten links und 
der Westen rechts. Die Leserichtung von links nach 
rechts im Buch vom Fayum entspricht also der natür­
lichen Bewegung der Sonne von Osten nach Westen 
über den Horizont. Zugleich entspricht sie aber auch 
der Fließrichtung des Bahr Jussuf, der vom Niltal in 
das Fayum hinein fließt. Nach ägyptischer Vorstellung 
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fließt der Nil nämlich immer von Süden nach Norden, 
unabhängig von seiner tatsächlichen Fließrichtung in 
Krümmungen und Biegungen. Ein Wasserlauf, der sich 
vom Nil weg in das Fayum bewegt, fließt nach ägypti­
scher Definition also nicht nach Nordwesten, sondern 
nach Westen. Auf dem Papyrus des Buches vom Fayum 
B/H/A sind der obere Rand explizit als Süden, der un­
tere Rand als Norden und rechts als Westen markiert. 
Es gehört zu den besonderen Leistungen seines Ver­
fassers, dass er die Bewegung der Sonne und des Was­
sers mit der Leserichtung der Hieroglyphen und der 
kartenartigen Darstellung des Buches koordiniert hat. 
Darüber hinaus hat er auch die gegenläufige Bewegung 
der Sonne von Westen zurück nach Osten in den Fluss 
dargestellt, wie noch zu zeigen sein wird. Durch die 
Anpassung des Papyrus an den Lauf der Sonne und 
den Lauf des Wassers ins Fayum werden die Mythen 
des Buches vom Fayum nachvollziehbarer. 
Überlegungen zum Gebrauch der illus­
trierten Version des Buches vom Fayum 
Betrachtet man die illustrierte Version des Buches vom 
Fayum B/H/A als Ganzes, stellt sich die Frage nach dem 
Gebrauch einer solchen Handschrift. Derartige Papyri 
sind wohl keine „Lesepapyri", also Papyri, die dafür vor­
gesehen waren, dass sie gelesen werden. Die einzelnen 
Textabschnitte sind so lang, dass sie selbst mit ausge­
breiteten Armen nicht mehr voll entrollt werden konn­
ten. Beim Vorgang des Lesens hätte man den Papyrus 
zudem mehrfach um 90° oder 180° drehen müssen, um 
die Hieroglyphen von der richtigen Seite zu sehen. Dies 
gilt auch für das Betrachten der Darstellungen. Allein 
das Bild des Sees im dritten Papyrusabschnitt ist ca. 170 
cm lang! Für die Frage nach dem möglichen Gebrauch 
des Papyrus spielt auch die Schrift eine wichtige Rol­
le, denn Hieroglyphen mit ihren späten Besonderhei­
ten wurde in der Zeit der griechischen und römischen 
Herrschaft in Ägypten nur noch von wenigen Gelehrten 
beherrscht. Im Buch vom Fayum kommen noch krypto­
grafische Elemente hinzu, die den Eindruck erwecken, 
nur von Schreibern eines sehr kleinen, eingeweihten 
Zirkels verstanden worden zu sein. 
Da die illustrierten Fassungen des Buches vom Fay-
um kaum zum praktischen Lesegebrauch geeignet wa­
ren, könnte es sich auch um „Prunkpapyri" gehandelt 
haben, Papyri, die ein besonderes Licht auf ihren Be­
sitzer werfen sollten. Man kann die Situation mit dem 
heutigen Besitz von Faksimile­Ausgaben von seltenen 
und schönen Texten vergleichen oder gar von Origi­
nalen. Der Besitz eines Faksimiles oder eines Originals 
von einer wertvollen mittelalterlichen Handschrif t sig­
nalisiert, dass der Besitzer ein Freund von schönen und 
gelehrten Texten ist. O b er den Text der Handschrif t 
selbst lesen kann, ist ein anderes Problem. Es wäre da­
her sogar möglich, dass sich illustrierte Papyri wie das 
Buch vom Fayum in den Händen griechischer Bewoh­
ner des Fayum befunden haben. 
Eine weitere Möglichkeit der Benutzung sollte nicht 
außer Acht gelassen werden, nämlich eine Art „akade­
mischer Gebrauch", der dem Austausch von Wissen 
von einem Lebenshaus zum anderen diente. Dabei 
geht es vornehmlich um die Bewahrung seltenen oder 
exklusiven „Geheimwissens". Mit dem Tausch solcher 
Papyrusrollen ließen sich Texte aus anderen Landes­
teilen erwerben und der Wert der eigenen Bibliothek 
erhöhen. In einem solchen Fall war es unerheblich, ob 
es sich um einen „Lesepapyrus" oder einen „Prunkpa­
pyrus" im oben genannten Sinn handelte. 
Der Umstand, dass es relativ viele hieratische Pa­
pyri des Buches vom Fayum ohne Illustrationen und 
in handlicher Größe gibt, spricht für einen entspre­
chenden Bedarf an dem Text. In gleicher Weise sind 
die hieratisch­demotischen Papyri zu verstehen. Sie 
wenden sich vornehmlich an gelehrte Besitzer aus der 
ägyptischen Bevölkerungsschicht. Ein Beispiel dafür 
stellt die hieratische Abschrift des Fayum-Buches aus 
Tebtynis dar, die als Empfänger den Ersten Priester 
des Sobek­Re nennt . 3 Dem Inhaber eines solch hohen 
Amtes wie dem Ersten Priester im Fayum sollte das 
Fayum-Buch eigentlich bekannt gewesen sein, weshalb 
es hier eher um den Besitz des hieratischen Textes geht, 
nicht um die Kenntnis des Inhalts. O b der Papyrus 
für die dienstliche oder private Bibliothek des Priesters 
bestimmt war, entzieht sich unserer Kenntnis. 
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Die Gliederung des „Buches vom Fayum" 
Das Buch vom Fayum lässt sich aufgrund seiner in­
haltlichen Struktur wie auch seines Layouts in acht 
Abschnitte gliedern. Dazu k o m m t noch eine Art Ein­
leitung, von der aber nur wenige Reste in hieratischer 
Schrift erhalten sind. Sie zeigen, dass diese Einleitung 
ebenfalls Illustrationen hatte. Die einzelnen Abschnit­
te behandeln die folgenden Themen: 
1. Abschnitt: Der Zufluss zum Fayum 
2. Abschnitt: Der Zufluss zum Fayum (die Große 
Himmelsgöttin) und der östliche Bereich des Sees 
3. Abschnitt: Der See des Fayum 
4. Abschnitt: Krokodilopolis (Schedet), die zentrale 
Stadt des Fayum 
5. Abschnitt: Das Lebenshaus von Ra­sehet 
6. Abschnitt: Der Or t „Akazie der Neith" 
7. Abschnitt: Die Gründung des Fayum durch die 
Urgötter 
8. Abschnitt: Das Schlussbild, eine abschließende 
Aussage über die Bedeutung des Fayum­Sees 
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Flachwüste südlich des Fayumeinganges: Z u sehen ist ganz links 
das abfal lende Ufer (Hieroglyphe) u n d als Oval das hiero­
glyphische Zeichen für Hügel u n d Insel 
Bereich der ufernahen Bäume 
Übergangsbereich Wasser /Ufer (Bereich der Stelzvögel: Reiher) 
Bereich des Wassers (oberer Bereich mit Fischen) 
Bereich des t iefen Wassers (Wasserlinien sind nicht ausgeführ t ) 
Bereich des Wassers (oberer Bereich mit Fischen) 
Übergangsbereich Wasser /Ufer (Bereich der Stelzvögel: Reiher) 
Bereich der ufernahen Bäume 
Hieroglyphischer Text 
Flachwüste nördlich des Fayumeinganges: Z u sehen ist ganz links 
das abfal lende Ufer (Hieroglyphe) u n d als Oval das hiero­
glyphische Zeichen für Hügel u n d Insel 
A b b . 5: D e r Eingangsbe re i ch des F a y u m ist nach l inks ( O s t e n ) z u m Nil ta l hin von o b e n u n d v o n u n t e n d u r c h Z e i c h e n a n g e d e u ­
tet , die ein „steiles U f e r " symbol i s i e ren . Rech t s d a n e b e n symbol i s ie ren die be iden O v a l e d ie be iden Z u n g e n de r l ibyschen W ü s t e , 
die das F a y u m z u m Nil ta l abg renzen . 
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Erster Abschnitt 
Der erste Abschnitt des Papyrus behandelt den Zugang 
zum Fayum-Becken vom Niltal bis etwa zur Stadt Kro-
kodilopolis. Die hier angesiedelten Mythen beschäfti­
gen sich hauptsächlich mit dem Verhältnis des Fayum 
zum übrigen Niltal. 
Ganz links auf dem Papyrus wird der Zugang zum 
Fayum gezeigt, den oben und unten zwei schwarz aus­
gemalte Zeichen markieren (Abb. 5). Sie kennzeichnen 
auch in anderen Texten, etwa bei dem Beginn des Pfor­
tenbuches, einen Eingang. Beim Pfortenbuch, einem Text, 
der den Weg des Sonnengottes durch die zwölf Stunden 
der Unterwelt beschreibt, wird so der Übergang zur Un­
terwelt gekennzeichnet (Abb. 6). Man sieht sie auch auf 
Darstellungen, in denen Türblätter gezeigt werden. 
Rechts von diesen Zeichen folgen am oberen und 
am unteren Papyrusrand zwei ovale Zeichen. Das obere 
Oval ist „der südliche Sand des Feuchtgebietes", das unte­
re „der nördliche Sand des Feuchtgebietes". Das Feucht­
gebiet bezeichnet das Gebiet, das in der Mitte zwischen 
diesen beiden Bereichen liegt. Es ist gekennzeichnet 
durch zwei Streifen, in denen Fische schwimmen. In 
der Mitte ist ein leerer Streifen, der eigentlich doppelt 
so breit und dann mit Wasserlinien ausgefüllt sein soll­
te. Oberhalb und unterhalb der Fischstreifen sieht man 
Streifen mit Wasservögeln und noch weiter außen Strei­
fen mit Pflanzen. Diese Streifen stellen den Uferbereich 
des Feuchtbereiches dar. Weiter außerhalb, also wohl 
schon in der Zone der Flachwüste, sieht man, von Zei­
len mit Hieroglyphen abgetrennt, Darstellungen von 
Göttern. Der Abschnitt ist also so aufgebaut, dass der 
tiefste Teil in der Mitte dargestellt ist, das tiefe Wasser, 
dann kommt darüber der Bereich, in dem die Fische 
schwimmen, anschließend der Bereich des Flachwas­
sers, in dem Stelzvögel wie Reiher ihre Beute suchen, 
und letztendlich die Uferbereiche mit den typischen 
Pflanzen, die viel Wasser brauchen wie Weiden, Rohr 
und Tamarisken. Südlich (oben) und nördlich (unten) 
davon ist die Flachwüste zu sehen, das Gebiet, das vom 
Überschwemmungswasser nicht erreicht wird. 
Das obere (südliche) Oval wird beschrieben als der 
Platz, bis zu dem die Feinde des Sonnengottes aus der 
Stadt Herakleopolis (im Niltal) kamen, als sie sich ge­
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Abb. 6: Der Eingang in die Unterwelt (Pfortenbuch. Grab 
Ramses' VI.). Da man sich hier die Unterwelt als Wasserstraße 
vorstellt, auf der der Sonnengott in einer Barke fährt, ist der 
Übergang mit zwei „steilen Ufern" markiert. 
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Abb. 7: Der Kampf zwischen Horus 
und seinem Bruder und Widersa­
cher Seth gehört zu den wichtigsten 
Mythen Ägyptens. Es ist der Kampf des 
Positiven gegen das Negative. Seth ist 
dabei schon in der Pose des Besiegten 
dargestellt, klein und demütig. 
gen ihn erhoben. Der Sonnengott 
hat sich aber zu seiner Mutter, dem 
Feuchtgebiet, zurückgezogen. Die­
ses Feuchtgebiet ist nach dem Text 
der Körper der Mutter des Sonnen­
gottes, der Körper der Himmels­
kuh. Sie schützt den Sonnengott vor 
seinen Feinden. Wir begegnen hier 
zum ersten Mal der Vorstellung von 
der Himmelskuh, einer in Ägypten 
sehr alten Vorstellung, von der noch 
häufiger die Rede sein wird. Sie 
kann Kuh­ oder Menschengestalt 
haben, sie kann den Feuchtbereich 
am Rande von Gewässern verkör­
pern, aber auch größere Gewässer 
selbst. Im Bereich des Fayum ist 
sie vor allem das Wasser mit seiner 
dicht bewachsenen Uferzone, die 
undurchdringlich für Feinde ist. 
Das untere Oval ist der nördli­
che Sand und heißt „Menmen". Er 
wird als ein Gebiet beschrieben, das 
einst Osiris gehörte, bevor Seth sich 
in Herakleopolis (im Niltal) gegen 
ihn wandte. Der Ort „Menmen" 
bildet zusammen mit dem gegen­
überliegenden Platz eine Art Barri­
ere gegen den Ort des Seth, Oxy­
rhynchos. Die Nennung des Seth 
macht deutlich, dass es hier nicht 
um den Schutz des Sonnengottes 
geht, sondern um den Schutz des 
Osiris. Eine der Verkörperungen 
des Osiris in Ägypten ist das frucht­
bare Überschwemmungswasser. 
Dessen Weg in das Fayum­Becken 
ist als Ausbrechen des Sonnengottes 
aus seiner gewohnten Bahn im Nil­
tal zu verstehen. Beide Götter, der 
Sonnengott Re und die fruchtbare 
Überschwemmung des Osiris, sind 
für das Leben im Fayum existentiell. 
Z u m Niltal hin werden sie durch 
zwei mächtige Sandberge geschützt, 
die wie zwei Pylone eines Tempels 
F 
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Abb. 8: Tatenen ist Ur und Schöpfer­
gott. Hier im „Buch vom Fayum" wird 
er mit einem „See von Memphis" und 
dem Fahaka (Nilkugelfisch) in Bezie­
hung gebracht. 
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Abb. 9: Der Fahaka (Nilkugelfisch ­ Wandmalerei aus dem Grab des Ncbamun) 
wird mit dem Überschwemmungswasser des Nils aus dem Sudan nach Ägypten 
gespült und gilt dadurch als Zeichen der Nilflut. Einige Organe des Fisches sind 
giftig, andere essbar. 
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den Zugang zum Fayum flankieren. 
Der nächste Ort wird als 
„Kampfplatz" bezeichnet. Im Text 
heißt es, der Ort liege „ westlich neben 
dem Ort Menmen. Es ist der Platz, an 
dem Horns gegen Seth kämpft wegen 
Angelegenheiten seines Vaters Osiris". 
Die zugehörige Darstellung zeigt 
diesen Kampf, wobei die Figuren 
der Kontrahenten geschickt auf die 
Situation des Fayum zugeschnitten 
sind: Horus mit dem Kopf eines 
Krokodils und der Doppelkrone 
Ägyptens kämpft gegen den klei­
nen und unterwürfig dastehenden 
Seth, der hier wohl den Kopf eines 
Flamingos hat (Abb. 7). Krokodile 
und Flamingos waren im Fayum 
beheimatet, und die rote Farbe des 
Flamingo­Gefieders entspricht der 
Farbe des Seth, Rot. Der Kampf 
ist natürlich schon entschieden, er 
geht immer zugunsten des Horus, 
des Sohnes des Osiris aus. Der Text 
fährt fort: „ Vertrieben hat der Son­
nengott Re seine Feinde an diesem 
Platz am 23. Tag des 1. Monats der 
Überschwemmungszeit." Der Streit 
zwischen Horus und Seth spielt 
sicher auf die Vorherrschaft der 
Vegetation über die unfruchtbare 
Wüste an. Der „Kampfplatz" dürfte 
deshalb an der Stelle liegen, wo bei 
Hawarat el­Maqta die Wasserschei­
de zwischen Niltal und Fayum liegt. 
Kommt das Uberschwemmungs­
wasser, „die Angelegenheiten des 
Osiris", über diese Schwelle, dann 
ergießt es sich in das Fayum und 
die unfruchtbare Wüste ist besiegt. 
Da der Himmelsgott Horus zu­
gleich den Sonnengott verkörpert, 
ist sein Sieg ebenfalls ein Sieg des 
Sonnengottes Re über seine Feinde. 
Die Datumsangabe im Text ist da­
bei sicher nicht willkürlich gewählt; 
wahrscheinlich handelt es sich um 
den Tag, an dem das Überschwem­
mungswasser die Wasserscheide bei 
Hawarat el­Maqta erreicht. 
Der weiter rechts, also westlich 
anschließende Or t ist der „See von 
Memphis" (Abb. 8). Möglicher­
weise handelt es sich um einen See, 
in dem man die Fische auffangt, 
die mit dem Überschwemmungs­
wasser in das Fayum gespült wer­
den. Dabei wird in dem Text be­
sonders der Kugelfisch oder Fahaka 
(Tetraodon lineatus) genannt, der 
aus dem Süden, „aus Elephantine", 
kommt (Abb. 9). Da das Wasser des 
Fayum­Sees stark salzhaltig ist und 
der Kugelfisch darin nicht ohne 
weiteres überleben kann, hat man 
die Fische wohl in spezielle Wasser­
auffangbecken geleitet, um sie län­
gere Zeit essbar zu halten. Leider 
gibt es zu solchen Einrichtungen 
aber keine Überlieferungen. 
Auch der folgende Or t hat an­
scheinend etwas mit Fischfang zu 
tun. Er heißt „Land der Pyramide", 
was sich nur auf die Pyramidenan­
lage von Hawara beziehen kann. Im 
Text wird der Hauptgot t des Ortes, 
„Heri­Schef („der über seinem See 
ist") genannt. Das Bild zeigt neben 
einem Baum einen Vogel, der als 
„Herr des Fanges" bezeichnet wird 
(Abb. 10). Dabei dürfte es sich um 
den Fischfang handeln, dem dieser 
Vogel nachgeht. In dem Text wird 
noch erläutert, dass der Vogel im 
Geäst des Isched­Baumes sitzt. 
Der nächste Ort zeigt „Isis von 
Atfih", eine Göttin, die häufig in 
Kuhgestalt oder als Frau mit Kuh­
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Abb. 10: Der „Herr des Fanges". 
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Abb. 11: Isis von Atfih hat, anders als 
die meisten anderen Darstellungen der 
Isis, einen Kuhkopf oder Kuhgestalt. 
Der Ort Atfih liegt nicht weit vom 
Eingang des Fayum entfernt. Seine 
Mythologie hat großen Einfluss auf die 
des Fayum. 
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Abb. 12: Sätet und Anuket sind typi­
sche Göttinnen des Kartaraktengebiets 
südlich von Assuan. Sie verteilen das 
Wasser nach Nord­ und Südägypten. 
Die Verteilung des Wassers haben sie 
anscheinend als Aufgabe auch im Fay­
um, wo in der Nähe von Krokodilopolis 
die Wasserfluten des Bahr Yussuf über 
das ganze Gebiet des Fayum verteilt 
werden müssen. 
Abb. 13: Der Sonnengott Re wird hier 
als zugehörig zum Platz „Mer­wer" 
bezeichnet, einem Platz in der Nähe von 
Krokodilopolis, der wohl als Endpunkt 
des Bahr Yussuf verstanden werden 
darf. „Mer­wer" ist auch der ägyptische 
Name des Bahr Yussuf. Die Griechen 
machten aus „Mer­wer" „Moiris" und 
dachten, es wäre der Name des Königs, 
der das Fayum gegründet hat. 
köpf dargestellt wird (Abb. 11). Der 
mit ihr verbundene Mythos zeigt 
anschaulich, wie solche Mythen auf­
gebaut sind. Der Ort „Atfih", nicht 
weit vom Eingang des Fayum im 
Niltal gelegen, heißt auf ägyptisch 
„Tep­ihet", was „Kopf der Kuh" be­
deutet. Der Ort ist die Hauptstadt 
des 22. oberägyptischen Gaus, des­
sen Emblem ein Messer zeigt. Der 
Mythos erzählt nun, wie Isis zu ei­
nem Kuhkopf kam: Bei einer Ausei­
nandersetzung zwischen Horus und 
Seth ergriff die Mutter des Horus 
gegen ihren Sohn Partei. Daraufhin 
schnitt der wütende Horus seiner 
Mutter Isis den Kopf ab. Der her­
beigeeilte zauberkundige Gott Thot 
ersetzte den abgeschnittenen Kopf 
durch einen Kuhkopf. Es ist leicht 
ersichtlich, welchen Einfluss der 
Ortsname „Kopf der Kuh" und das 
Messer­Emblem des Gaus auf den 
Mythos haben. 
Die beiden Göttinnen des über­
nächsten Bildes sind dafür zustän­
dig, das Nilwasser aus seiner Quelle 
bei Elephantine heraustreten und 
nach Ägypten fließen zu lassen 
(Abb. 12). Vermutlich werden diese 
Göttinnen hier abgebildet, weil sich 
— 4 
ri — t n- ^ TT 
<* ( 
T u P 
/ 
Abb. 14: Hieroglyphisch­kryptischer Text: „Das Fayum ist in der Gewalt des Sobek". 
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kurz vor Krokodilopolis der Bahr Jussuf nach Norden 
und nach Süden verzweigt. 
Der Name des nächsten Ortes ist „Mer­wer", der 
„Große Kanal" (Abb. 13). Im Griechischen wurde 
daraus „Moeris", woraus die Sage entstand, es hätte 
einmal einen König Moeris gegeben, der den Fayum­
See habe ausheben lassen. Der Or t „Mer­wer" ist wohl 
der Endpunkt des gleichnamigen Wasserlaufes in der 
Nähe von Krokodilopolis. Man darf sich diesen Was­
serlauf allerdings nicht allzu großartig vorstellen; mit 
einem Kanal in unserem Sinn hatte er nichts zu tun. 
Immerhin jedoch brachte dieser Flusslauf Wasser und 
Fische ins Fayum, wie die Darstellung in der Mitte des 
Papyrus zeigt. 
Vom oberen (südlichen) Rand des ersten Papyrus­
abschnitts sei hier nur eine Darstellung erwähnt, bei 
der es sich um eine große kryptische Inschrift handelt 
(Abb. 14). Sie lautet: „Das Fayum ist in der Gewalt des 
Sobek". Am oberen Bildrand wird dieser Text noch 
einmal in hieratischer Schrift wiedergegeben, was die 
Vermutung nahelegt, das die kryptische Inschrift nicht 
mehr für alle schreibkundigen Ägypter verständlich war. 
Zweiter Abschnitt 
Der zweite Abschnitt des Buches vom Fayum wieder­
holt thematisch den ersten Abschnitt und blickt schon 
auf den dritten Abschnitt, den See des Fayum. Die Art 
der Darstellung unterscheidet sich dabei völlig von den 
beiden anderen und lässt erkennen, wie unterschiedlich 
gleiche Landschaften wiedergegeben werden können. 
So finden sich die Sandberge südlich und nördlich des 
Einganges zum Fayum auch hier, jedoch steht nun nicht 
ihr abwehrender Charakter im Mittelpunkt, sondern ihr 
verbindender. 
Auf der unteren, nördlichen Seite des Papyrus findet 
sich ein Ort namens „Peter" (= peter), was übersetzt „er­
blicken, beobachten" bedeutet. Der Ort stellt also eine 
Art Aussichts­ oder Beobachtungsplattform dar. Das zu­
gehörige Bild zeigt einen krokodilsköpfigen Gott, wohl 
Sobek von Krokodilopolis, der nach links, d. h. nach 
Osten zum Niltal blickt (Abb. 15). Außer dem Orts­
namen wird im Hieroglyphentext neben ihm vermerkt: 
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Abb. 15: Darstellung des Sobek von Schedet (Krokodilopolis) im 
Zusammenhang mit dem Ort „Peter (Ort des Erblickens)". Vor 
den Füßen des Gottes stehen zwei Kanopengefäße (Darstellun­
gen von Göttern in Gefäßform). Möglicherweise sollte das linke 
Gefäß eigentlich einen Krokodilskopf haben. Dann wären Sobek 
und Horus, die im Text genannt werden, hier repräsentiert. 
„Das Fayum (das Seeland) ist der Tempel des Sobek von 
Schedet und des Horus in Schedet." Am Eingang des Fa­
yum wirkt dies wie ein Türschild, das jedem Eintreten­
den klarmachen soll, wem das Gebiet gehört, das er be­
tritt. Der Ort bildet zusammen mit dem Hügel auf der 
oberen Seite des Papyrus, der Südseite, eine Einheit, die 
wie die Pylontürme eines ägyptischen Tempels witken. 
Bei der Darstellung des „Hauses der Flamme" ist 
dem Zeichner ein Fehler untetlaufen. Er hat das ge­
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Abb. 16: D i e Darstel lungen der Flammen, die an dieser Stelle 
gezeigt sein sollten, sind durch einen Fehler nicht ausgeführt 
worden, in e inem Parallelpapyrus aber vorhanden. Der Ort 
„Haus der Flamme" ist anscheinend als Ort eines Leuchtfeuers 
zu verstehen, das d e m Überschwemmungswasser (=Osiris) den 
Weg ins Fayum weisen sollte. 
samte Feld, das für diesen Or t vorgesehen war, mit 
senkrechten Spaltentrennlinien für Text versehen (Abb. 
16). Von Parallelen anderer Papyri wissen wir jedoch, 
dass die Hälfte des Feldes mit einem Bild, nämlich ro­
ten Flammen, gefüllt werden sollte. Der Schreiber der 
Hieroglyphen hat den Fehler bemerkt und den unteren 
Teil des Feldes freigelassen. Vielleicht hat er auf eine 
Korrektur des Fehlers gehofft, die aber nie erfolgt ist. 
Der Text des Ortes lautet: „Der Name dieses Platzes ist 
,Haus der Flamme'. Es ist der Platz, an dem man die Fa­
ckel entflammt, um Osiris den Weg in seinen See zu wei­
sen. Das wird gemacht durch die Gefolgsleute des Osiris." 
Offenbar haben wir es mit einem Hügel zu tun, auf 
dem man beim Herannahen des Osiris ein Signalfeuer 
entzündet. Das „Kommen des Osiris" ist als das Ein­
treten der Nilüberschwemmung zu verstehen, die man 
wohl vom nördlichen Hügel „Peter" aus beobachtete. 
Sobald das Nahen der Flut festgestellt wurde, schickte 
man eine Information zum „Haus der Flamme". Hier 
entzündeten dann die „Gefolgsleute des Osiris" ­ nach 
einer Parallele sind es die „Gefolgsleute der Isis" ­ ein 
Signalfeuer, das wie ein Leuchtturm wirkte. Daraufhin 
änderte Osiris, das Überschwemmungswasser, seine 
Richtung und floss in das Fayum. 
Zwischen den beiden Orten verläuft von links (Os­
ten) nach rechts (Westen) ein schmaler Streifen. Der 
Fehler, der schon im ersten Papyrusabschnitt beob­
achtet werden konnte, setzt sich hier fort, denn dieser 
Streifen sollte eigentlich die doppelte Breite haben. Er 
symbolisiert den Wasserlauf des Bahr Jussuf, wie schon 
im ersten Papyrusabschnitt zu sehen. Dieses Feuchtge­
biet wird im Papyrus bildlich durch eine große Göttin 
repräsentiert. 
Die Göttin ist stehend dargestellt, allerdings um 90° 
entgegen der Uhrzeigerrichtung gedreht (Abb. 17). Sie 
hat ihre beiden Arme im Gestus der Himmelsgöttin Nut 
erhoben, die ihren Leib über den Himmel wölbt und 
sich am Horizont mit Händen und Füßen stützt. Der 
Name der Göttin lautet „Mehet­weret", „Große Flut" 
(griechisch Methyer). Aus der Schreibung des Namens 
wird deutlich, dass es sich bei der „Großen Flut" um 
eine Kuh handelt. Man sieht das Hieroglyphen­Zeichen 
einer Kuh links oberhalb der rechten Hand der Göttin. 
In der ägyptischen Mythologie ist diese Göttin Mehet­
weret die Göttin, die in ihrer Kuhgestalt den Sonnengott 
Re gebiert. Eine Vorstellung von der Urzeit besagt, dass 
die Welt am Beginn der Zeit von einer großen Wasser­
fläche bedeckt war, aus der dann die Sonne emporstieg. 
Dieser Vorgang wird als Geburt gedeutet, bei dem die 
Urflut den Sonnengott gebiert wie eine Kuh ihr Kalb. 
Die Göttin besitzt daher die Eigenschaften einer Mut­
terkuh. Von den Ellenbogen der Göttin zweigen zwei 
Wasserströme ab, einer nach Norden, einer nach Süden. 
Es dürfte sich dabei um die symbolische Darstellung 
der beiden Wasserläufe handeln, die kurz vor Krokodi­
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Abb. 17: Die Göttin Mehet-weret (die Große Flut) gleicht Darstellungen der Göttin Nut, die sich als Himmelsgöttin über den 
Himmel wölbt, wobei sie sich mit den Füßen und den Händen auf der Erde abstützt. Sie ist hier so dargestellt, dass ihr Kopf 
im Osten, in Richtung Niltal, zeigt. Ihre Beine weisen zum Ostufer des Sees des Fayum, wo in der anschließenden Darstellung 
der Sonnengott Re aus dem Wasser geboren wird. Damit ist diese Geburt auch eine Geburt unter den Beinen der Mehet-weret. 
Diese komplexe Vorstellung ist der Grund, warum die Göttin für den Betrachter stehend, aber scheinbar liegend dargestellt ist. 
lopolis vom Bahr Jussuf abzweigen. Aus dem Text über 
dem Kopf der Göttin geht hervor, dass ihre Darstellung 
in einen Mythos eingebaut werden musste, wonach das 
Fayum von den acht Urgöttern nach Art eines Tempels 
gegründet worden war: „Diese acht Urgötter. Es sind die 
Götter und Göttinnen je vier und vier in seiner Länge und 
seiner Breite bei der Arbeit des großen Gründens im Gro­
ßen See im Seeland." Bei einer Tempelgründung wurden 
die Ausmaße des Tempels mittels Messstricken festge­
legt, was hier die Urgötter für das Fayum als initialen 
Schöpfungsakt vollziehen. 
Den Körper der Mehet­weret umgibt ein längerer 
Text, der als die Fayum­Version des Buches von der 
Himmelskuh bekannt ist. Der früheste Beleg des Bu­
ches von der Himmelskuh stammt aus der Zeit des Tut­
anchamun, doch dürfte der Text wesentlich älter sein 
(Abb. 18). Die Geschichte führt in eine Zeit, in der der 
Sonnengott Re noch unter den Menschen weilte und 
über sie regierte. Als der Sonnengott alt wird, nutzen 
Menschen und Götter seine Schwäche und verschwö­
ren sich gegen ihn. Re erkennt jedoch ihre Pläne und 
fasst den Entschluss, sie zu bestrafen. Die Schilderung 
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Abb. 18: Die Darstellung der Himmelskuh aus dem Grab des Tutanchamun. Je zwei der acht Urgötter stützen die Kuh beim 
Aufstehen, der Luftgott Schu stützt ihren Leib. Oberhalb der Vorderbeine sieht man den Sonnengott Re in seiner Barke. 
Die zweite Barke des Sonnengottes ist unter dem Euter der Kuh zu sehen. 
der Bestrafung, die der Sonnengott bereut und letzt­
lich widerruft, n immt in der Geschichte einen län­
geren Abschnitt ein. Am Ende beschließt Re, dass er 
nicht länger auf Erden bleiben will. Er setzt sich auf 
den Rücken der Himmelskuh, die sich mit Hilfe der 
acht Urgötter erhebt und den Sonnengott so an den 
Himmel befördert. Dort bleibt er für seine Feinde un­
angreifbar. 
Die Version des Kuhbuches, die im Buch vom Fa-
yum überliefert ist, unterscheidet sich in vielem von 
der älteren Fassung des Buches von der Himmelskuh. Im 
Fayum-Buch heißt es: 
„Die Achtheit, sie ist entstanden in der Stätte des 
Urwassers des Wadj­wer (die große Wasserfläche inkl. 
der Uferpflanzen). Es war so, dass Re in seiner eigenen 
Verkörperung saß. Er war alt. Seine Knochen waren aus 
Silber, sein Fleisch war aus Gold, sein Haar war aus La­
pislazuli, seine beiden Augen waren aus grünem Wadj­
Stein und seine schöne Sonnenscheibe war aus Türkis. Da 
erkannte er den (bösen) Plan der Menschen und Götter in 
Herakleopolis. Während er seinen Körper in einem Zeit­
raum von zwölf Tagen (andere Version: zwölf Monaten) 
verjüngte, kamen sie heraus mit Arglist. Groß war ihre 
Zahl gegen ihn bei der Flammeninsel. Sie stellten sich auf 
und sie kämpfen gegen die, die sich gegen sie aufgestellt 
hatten. So entstand sein Name Pa­aha, was in Herak­
leopolis liegt, im 4. Monat der Trockenzeit, am 15. Tag. 
Er ging heraus vor ihnen zum Großen See im Seeland 
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im 1. Monat der Überschwemmungszeit, am 23. Tag. Er 
ist aber der Ort des Verhüllens der Achtheit. Er verbirgt 
das Versteck seiner Väter und seiner Mütter. Es nahm ihn 
die Ihet­Kuh auf ihren Rücken. Sie ist seine Mutter von 
Anbeginn. Sie schützt ihn vor seinen Feinden. So entstand 
ihr Name Schedet. Sie belebte ihn mit ihrer Milch. So ent­
stand der See, es entstand Re, es entstand Mehet­weret, es 
entstand (die Göttin) Schedet, indem sie wurde zu einem 
Wadj­wer des Meeres. Es lebt Re von (seinen) Feinden. Er 
speit aus unter sie, dauernd an diesem Platz ewig." 
Der Sonnengott ist auch hier alt geworden, es ist 
die Situation des Abends, wenn die Sonne in die Un­
terwelt hinabsteigen muss, um sich dort zu verjüngen 
und am Morgen wieder neu geboren zu werden. Diese 
Situation der Schwäche nutzen die Götter und Men­
schen in Herakleopolis aus. Herakleopolis ist die Stadt 
in der Nähe des Fayum­Eingangs, die als Synonym für 
den Aufstand gegen den Sonnengott gilt. Da der Son­
nengott die Verschwörung rechtzeitig erkennt, kann 
er sich verjüngen, noch bevor ihn seine Gegner bei 
der „Flammeninsel" angreifen. Diese „Flammeninsel" 
ist ein mythischer Or t am östlichen Horizont, an dem 
der aufgehende Sonnengott täglich seine Feinde mas­
sakriert, weshalb sich der Horizont allmorgendlich 
rot färbt. Diese Rotfärbung kann dabei vom Blut der 
Feinde, aber auch von den Flammen, mit denen die 
Feinde vernichtet werden, herrühren. Das Schlacht­
feld erhält den Namen „Pa­aha", was „Ort des Aufstel­
lens" oder „Ort des Kampfes" bedeuten kann. Nach 
dem Massaker beschließt Re, sich von den Menschen 
und Göttern im Niltal zurückzuziehen. Er erreicht das 
Fayum am 23. Tag des 1. Monats der Überschwem­
mungszeit, genau der Tag, an dem das Uberschwem­
mungswasser des Nils die Wasserscheide von Hawarat 
el­Maqta passiert. 
Das Fayum stellt einen idealen Rückzugsort für 
den Sonnengott dar, denn es verbirgt auch die acht 
Urgötter, „seine Väter und Mütter", die bereits bei der 
G r ü n d u n g des Fayum erwähnt wurden. Hier im Fay­
um findet Re seine Mutter in Gestalt einer Kuh, die 
ihn auf ihren Rücken n immt und ­ das wird nicht 
ausdrücklich gesagt ­ aufsteht und so die Sonne an 
den Himmel erhebt. Sie schützt (ägyptisch „schedi") 
den Sonnengott , und daraus entsteht ihr Name „Sche­
det" („Schützerin", zugleich der ägyptische Name von 
Krokodilopolis), wie der Text ausdrücklich erklärt. 
Auch hinter der Belebung des Sonnengottes mit 
Milch verbirgt sich ein Wortspiel, nämlich das gleich 
lautende Wort „schedi" für „säugen". Am Ende der 
Erzählung ist Re für seine Feinde unangreifbar und 
speit als Zeichen der Erniedrigung von oben auf sie 
herab. 
Es bleibt die Frage, warum bei dieser Geschichte 
die stehende Göttin um 90° gedreht wird, also qua­
si liegend dargestellt ist. Die Antwort auf diese Frage 
liegt im zweiten Teil dieses Papyrusabschnittes mit der 
Abbildung des Fayum­Sees. 
Die Darstellung wird von zwei Götterbarken ge­
prägt, deren Bug nach links, also Richtung Osten, ge­
richtet ist (Abb. 19). Die beiden Barken sind sich auf 
den ersten Blick sehr ähnlich, unterscheiden sich aber 
in wichtigen Details. In beiden Barken thronen men­
schengestaltige Götter mit Krokodilskopf, vor denen 
jeweils eine Gött in mit erhobenen Armen steht. Beide 
Barken haben nur ein Ruderblatt. 
Bei der unteren Barke mit dem Namen „Kräftig an 
Macht" sieht man neben dem thronenden Gott einen 
Text, der besagt: „Sobek ist es, der in dem nördlichen 
See fährt." Dieser Gott trägt die Doppelkrone Ägyp­
tens. Vor ihm steht, ihm zugewandt, die unterägypti­
sche Meret, eine Göttin, die durch ihr rhythmisches 
Klatschen die Götter erfreut. Entsprechend hat sie ihre 
beiden Arme zum Klatschen erhoben. Hinter der Göt­
tin befindet sich ein Widderkopf. Bug und Heck der 
Barke (Vordersteven und Hintersteven) sind mit Fal­
kenköpfen mit Sonnenscheiben verziert. 
Die Beischrift des thronenden Gottes der obe­
ren Barke lautet: „Re ist es, der auf dem südlichen See 
fährt". Die Einteilung des Papyrus in Himmelsr ich­
tungen zeigt sich auch hier wieder; bei der Gött in 
Meret vor Re handelt es sich um die oberägyptische 
Meret. Vorder­ und Hintersteven der Barke sind mit 
Widderköpfen verziert, die eine Sonnenscheibe auf 
dem Scheitel tragen. Die Widderköpfe ähneln dem 
Widderkopf , der in der unteren Barke zu sehen ist. 
An der Vorder­ und der Rückseite der Barke ist je­
weils ein Löwe mit einem Baum zu erkennen. Unter 
dem Bug ragt eine Lotosblüte aus dem Wasser. Das 
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Abb. 19: Darstellung des Ostens des Fayum-Sees. Der Sonnengott wird aus dem Urwasser (der großen Flut - Mehet-weret) am 
Morgen neu geboren. Dabei sind zwei der vier Urgottpaare anwesend, oben Amun und Amaunet, unten Nun und Naunet. 
Die Situation des Morgens im Osten wird durch die beiden Barken unterstrichen, die Bug an Bug stehend, die Situation symbo­
lisieren, in der der Sonnengott am Morgen von der Abendbarke in die Morgenbarke umsteigt. 
Wasser unter der Barke ist mit senkrechten Zickzack­
linien dargestellt, die bei der unteren Barke nicht aus­
geführt wurden. 
Die beiden Barken sind in der Bug­an­Bug­Si­
tuation dargestellt und stellen den Wechsel von der 
Nacht­ zur Tagbarke dar, eine in Ägypten häufige 
Darstellung. Wir haben hier also eine Situation am 
f rühen Morgen. Auf diese Situation n i m m t auch die 
Darstellung eines Mannes in einem Viereck Bezug, 
die sich links von den Barken befindet. Was zunächst 
so aussieht, als würden dem Mann die Beine fehlen, 
ist in Wirklichkeit eine Szene, in der er aus dem Was­
ser auftaucht ; seine Beine sind noch nicht zu sehen. 
Eine solche Art der Götterdarstel lung ist in Ägypten 
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Abb. 20: Die Darstellung der beiden Barken, die im vorigen Bild zu sehen sind, findet man auch an den Tempelwänden von 
Tebtynis im Rahmen einer Prozession. Im Zentrum dieser Prozession dürfte der Gedanke einer jährlichen Erneuerung gestanden 
haben. 
höchst ungewöhnlich. Der zugehörige Text macht die 
Deu tung des Bildes klar: „Re ist es, der sich anschickt 
zu schwimmen. " (man beachte die Hieroglyphe 
für „Schwimmen" über der Darstellung). Hier im 
Osten des Sees ist also die morgendliche Gebur t des 
Sonnengottes aus dem Wasser dargestellt. Zwei Ur­
gottpaare, der männliche Partner mit Froschkopf, der 
weibliche mit Schlangenkopf, flankieren die Gebur t 
aus dem Wasser. 
Verbindet man nun die große Göttin Mehet­weret 
mit dieser Darstellung, dann wird der Sonnengott unter 
den Füßen der Göttin geboren. Man könnte sagen, er 
wird aus der Großen Flut geboren. Die Drehung der 
Göttin hat also den Sinn, dass der Geburtsvorgang des 
Sonnengottes unter seiner Mutter dargestellt werden 
kann. Die Geburt der Sonne am Morgen wiederholt 
den Schöpfungsvorgang des „Ersten Mals" der Schöp­
fung von Neuem. 
Vor kurzem sind Reliefs im Tempel von Tebtynis 
bekannt geworden, die die beiden Barken innerhalb 
einer Prozessionsdarstellung zeigen (Abb. 20). Mögli­
cherweise haben wir es hier mit einer realen Barkenpro­
zession zu tun, bei der die Barken zu einem bestimmten 
Termin, der wohl mit Regeneration zu tun hat, an das 
östliche Ufer des Sees gebracht wurden. 
Dritter Abschnitt 
Der dritte Abschnitt des Buches vom Fayum knüpf t in­
haltlich an den zweiten Abschnitt an, der bereits den 
Osten des Sees thematisierte. Die Aufgabe des Pries­
ters, der diese Darstellung entworfen hat, bestand da­
rin, zwei unterschiedliche Bewegungsrichtungen zu 
kombinieren: die Bewegungsrichtung des Osiris und 
die Bewegungsrichtung der Sonne. 
Die Bewegung des Osiris als fruchtbares Über­
schwemmungswasser ist linear zu verstehen. Er tritt als 
Überschwemmungswasser aus den Nilquellen bei Ele­
phantine hervor, durchläuft das ganze Niltal bis zum 
Eingang des Fayum, wird dort von seinen „Gefolgsleu­
ten" ins Fayum gelotst und erreicht seinen endgültigen 
Aufenthaltsort im See des Fayum, vielleicht sogar im 
äußersten Westen dieses Sees. Diese Bewegung findet 
nur einmal im Jahr statt. 
Die Bewegung der Sonne dagegen ist zyklisch. 
Sie geht morgens im Osten auf und abends im Wes­
ten unter. In der Nacht gelangt sie auf verborgenen 
Wegen in entgegengesetzter Richtung durch die Un­
terwelt von Westen nach Osten. Anders als die Be­
wegung des Osiris erfolgt der Sonnenlauf täglich. Im 
Buch vom Fayum spielt der Weg der Sonne über den 
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Abb. 21: Im äußersten Westen des Sees taucht die Sonne 
in den See. Diese uns geläufige Vorstellung ist für Ägypten 
ungewöhnlich, weil es sonst solche Wasserflächen nicht gibt. 
Anders als in anderen Texten, die den Weg der Sonne durch die 
Unterwelt von Westen nach Osten beschreiben, legt die Sonne 
diesen Weg im Fayum durch das Wasser zurück. Dafür nimmt 
sie die Gestalt eines Krokodils an. Das Bild zeigt deshalb bei 
dieser Darstellung im äußersten Westen des Sees den Sonnen­
gott Amun­Re in seiner Gestalt als Löwe mit Widderkopf 
(Widdersphinx) zusätzlich mit einem Krokodilsschwanz. 
Himmel keine große Rolle, sondern nur der nächt­
liche Weg der Sonne vom Untergangsort im Westen 
zum O r t des Sonnenaufgangs nach Osten. Dieser 
Weg wird im Fayum in den Bereich des Wassers ver­
legt, denn das Fayum ist der einzige O r t in Ägypten, 
an dem man den Aufgang der Sonne aus dem Was­
ser und auch ihren Untergang im Wasser beobachten 
kann. Diese Bewegung von Westen nach Osten wird 
mit einem großen Krokodil, der Verkörperung des 
Ortsgottes Sobek, in Verbindung gebracht. Dami t 
ist das Westufer des Sees Endpunk t des Weges des 
Osiris, aber Ausgangspunkt des Weges des Kroko­
dils respektive des Sonnengottes. Beide Aspekte fin­
den sich als Darstellungen im dritten Abschnit t des 
Buches vom Fayum. Ihr Nebeneinander im Papyrus ist 
schlichtweg brillant. 
Wie schon in den vorangehenden Papyrusabschnit­
ten spielen die Himmelsrichtungen auch im Abschnitt 
zum Fayum­See eine wichtige Rolle. Auf der linken 
Seite liegt Osten, auf der rechten Westen, Norden ist 
unten, Süden ist oben, wobei Norden und Süden zwar 
korrekt angegeben, aber von untergeordneter Bedeu­
tung sind. Der dritte Papyrusabschnitt ist ähnlich auf­
gebaut wie der erste mit einer großen ovalen Wasserflä­
che im Zentrum. Im Buch vom Fayum B/H/A sind die 
Zickzacklinien zur Angabe von Wasser nicht gezeich­
net worden, doch finden sie sich auf einem Fragment, 
das sich im Pariser Louvre befindet und zu einem wei­
tere Exemplar des Buches gehört.4 Dieser ovale Bereich 
ist die Wassertiefe, in der sich die Mysterien abspielen, 
auf die sich die folgenden Darstellungen beziehen. 
Um den Bereich der Wassertiefe verläuft ein „Fisch­
streifen", ein umlaufendes Band, das eigentlich mit Fi­
schen gefüllt sein sollte, wie es in anderen Exemplaren 
des Buches vom Fayum der Fall ist. In unserem Exem­
plar hat nur der „Meister" einen Fisch eingezeichnet 
und wohl gemeint, dass seine Schüler oder Gehilfen 
den Rest des Streifens mit entsprechenden Fischen 
füllen. Aus unbekanntem Grund ist dies aber nicht 
erfolgt, ähnlich wie bei dem darüber­ bzw. darunterlie­
genden Streifen, der allerdings kein umlaufendes Band 
bildet. Auch hier hat der „Meister" nur einen Stelzvo­
gel vorgegeben und gehofft, dass die beiden Streifen 
mit entsprechenden Tieren ausgefüllt werden. Nach 
Osten und Westen hin enden diese beiden Streifen in 
Pflanzendarstellungen. Möglicherweise nehmen die 
Pflanzen hier den Platz der Pflanzenstreifen im ersten 
Papyrusabschnitt ein. 
Um diesen ganzen Bereich ist ein Rechteck gezeich­
net, das an seinen Ecken merkwürdige Gebilde besitzt. 
Diese Szenerie könnte die Vorstellung widerspiegeln, 
dass der See ein Tempel des Sobek ist. An den Ecken 
wären dann die Rundstäbe, die man bei ägyptischen 
Tempeln regelmäßig findet, in Aufsicht dargestellt. 
Am oberen und unteren Rand des Papyrus sind fast 
ausnahmslos thronende Götter und Gött innen darge­
stellt. Nach einer Rechnung auf dem Papyrus sollen es 
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42 Götter sein, was der Anzahl der ägyptischen Gaue 
(griechisch vouoi) entspricht. Der Sinn der Darstel­
lung dieser 42 Götter ist nicht ganz eindeutig. Zum 
einen wäre es möglich, dass damit stellvertretend die 
Gesamtheit der ägyptischen Götter gemeint ist, in 
deren Mitte der See respektive der Tempel des Sobek 
liegt. Zum anderen könnte sich die Zahl auch auf die 
42 Totenrichter beziehen, da am rechten (westlichen) 
Rand des Papyrusabschnittes ein Gericht stattfindet. 
Die wichtigen Darstellungen dieses Papyrusab­
schnitts befinden sich im inneren Oval, dem See des 
Fayum. Der Bewegungsrichtung des Sonnengottes 
durch den See von Westen nach Osten folgend, ge­
schieht die Beschreibung entsprechend von rechts 
nach links. 
Ganz links beginnen die Darstellungen mit ei­
ner Mischgestalt aus Löwe, Widder und Krokodil 
(Abb. 21). Die Verbindung von Löwe und Widder ist 
in Ägypten wohlvertraut; man findet solche Widder­
sphingen beispielsweise im thebanischen Raum. Im 
Buch vom Fayum stellt die Gestalt den Gott Amun­Re 
dar, wie die beigefügte Inschrift verrät, deren krypto­
grafische Schreibung mit den drei Skarabäen sich zu 
„ Chepri, der die Millionen (göttlicher) Gestalten entste­
hen lässt" a.uftösx.. Die Inschrift über dem Gott stellt den 
Bezug zum Sonnenuntergang her: „Sein sich Niederlas­
sen ist das unzählige Versinken ", wobei der Widderkopf 
bereits den nächtlichen Amun­Re meinen kann. Beim 
Versinken im See verwandelt sich der Sonnengott in 
ein Krokodil, er nimmt die Gestalt des Sobek an. Dies 
zeigt sich darin, dass der Gestalt des Amun­Re als 
Widdersphinx noch ein Krokodilsschwanz angehängt 
ist. Diese Kombination wirkt ungewohnt, entspricht 
aber den Verwandlungsprozess des Gottes. Auf dem 
Kopf trägt Amun­Re die Hemhem­Krone, vielleicht 
als Zeichen des Triumphes, denn er hat hier im westli­
chen Ufer seine Feinde niedergeworfen. 
Das nächste Bild zeigt ein Krokodil mit einer Mu­
mie auf dem Rücken in einem Rechteck, auf dem drei 
Schreine stehen, die von Baum­Hieroglyphen bekrönt 
sind (Abb. 22). Dargestellt ist hier offensichtlich Re, 
denn der zugehörige Text lautet: „ Unbekannt. Re ist es. 
Der Ausfluss ist es. " Der Text links von dieser Darstel­
lung ist etwas aufschlussreicher: „Dieses Schwimmen des 
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Abb. 22: Die Darstellung zeigt den Sonnengott Re in Gestalt 
eines Krokodils. Dies ist seine Unterweltsgestalt, in der er nach 
Osten zur Neugeburt zurückschwimmt. Es ist aber auch die 
Gestalt, die als sein Körper, als Krokodilsmumie, im Westen 
bestattet wird. Die anthropomorphe Mumie über dem Krokodil 
ist wohl als Deckel eines Sarges zu verstehen. Die Krokodile 
werden anscheinend in Kapellen aus Weidenholz bestattet. 
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Abb. 23: Kryptische Darstellung der Mehet­
weret und Aussage über das Aussehen des 
Fayum­Sees. 
Re und des Ausflusses. Verborgen ist sein Leib in der Weide. 
Es entstand eine Kapelle aus Weidenholz in Schedet (Kro­
kodilopolis). Zufrieden ist Sobek von Schedet wegen seiner 
Dinge." Anscheinend ist der Leib, der in der Weide, 
der Weidenkapelle, verborgen ist, der Krokodilskör­
per des Re, möglicherweise die Mumien der „heiligen" 
Krokodile von Krokodilopolis. Mumie und Krokodil 
der Darstellung könnten zusammen als Krokodilsmu­
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Abb. 24: Die Darstellungen und Texte sind kryptisch gehalten. Mit den beiden Beinen ist Osiris gemeint, der als fruchtbares 
Überschwemmungswasser von Isis ins Fayum geleitet wird. Rechts wird dieses Wasser in der Form einer Schlange (Aha­nefer ?) 
im Fayum begrüßt. 
mie zu verstehen sein. Vielleicht wurden in Schedet 
(Krokodilopolis) Krokodilsmumien in Kapellen aus 
Weidenholz aufbewahrt. Traditionsgemäß ­ und so ist 
es bei der Mumie des Osiris ­ wird neben dem Leib 
der Mumie auch der Ausfluss genannt, die flüssigen 
Bestandteile des Körpers. Es scheint, dass Re sich hier 
mit seiner osirianischen Form, der Krokodilsform, ver­
eint, so wie sich der Sonnengott in den ägyptischen 
Unterweltsbüchern mit seiner Osirisgestalt vereint, um 
sie zu beleben und sich durch den Kontakt zu regene­
rieren. Die Darstellung der menschengestaltigen Mu­
mie ist dabei wohl konkret als der Deckel des Sarges 
des Krokodils zu verstehen, und der lange senkrechte 
Strich unter den Sohlen der Mumie wäre entsprechend 
das Fußbrett des Sarges. 
Links schließt sich eine Darstellung an, bei der nicht 
ganz eindeutig ist, ob es sich dabei um ein Bild handelt 
oder um eine kryptographische Schreibung (Abb. 23). 
Wenn man den großen Kuhkopf als Hieroglyphe auf­
fasst, ergibt sich die Lesung „Mehet­weret, die Große 
Flut". Kryptographisch geht der Text weiter: „Nicht kennt 
sie irgendein Machtwesen ". Es geht hier also um den gro­
ßen See des Fayum, der gleichzeitig die „Große Flut" 
und die große Himmelskuh ist. Diese Gottheit ist nach 
Aussage des Textes so geheimnisvoll, dass kein göttliches 
Wesen sie kennt. Der Text links neben der Darstellung 
besagt: „Der Umkreis des Sees ist dauerhaft und frisch 
mit all dem, was dazu gehört. Es ruht der Gott in seinem 
Schutz, der Tiefe des Urgewässers. "Welcher Gott hier ge­
meint ist — Osiris, Re, Sobek ­ wird nicht gesagt. Der 
Text fährt fort: „Seine Länge, seine Breite und seine Tiefe 
kennt kein Gott und keine Göttin der ersten Generation 
der Götter. " Unter dem Bild des Kuhkopfes steht noch 
ein spezieller Text, ein Dekret (Spruch) der Göttin Sche­
det. Schedet ist ein anderer Name der Mehet­weret. Es 
ist gleichzeitig die Ortsgöttin von Krokodilopolis, das 
ägyptisch Schedet heißt: .Ausspruch der Schedet: ,Die 
beiden Länder Ober­ und Unterägypten und das Feucht­
gebiet seien dauernd an Ausfluss'." Es ist ein Ausspruch, 
der den genannten Gebieten Feuchtigkeit für alle Zei­
ten garantiert. Solche Dekrete sind im Buch vom Fayum 
häufiger zu finden. Die Zusagen der Götter werden als 
juristischer Akt aufgefasst, gegen den niemand, weder 
Gott, noch Mensch, verstoßen darf. 
Die folgenden Figuren links, die Gött in mit der 
aufgerichteten Schlange und die beiden Beine, gehö­
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Abb. 25: Die Darstellung zeigt die Himmelskuh, die vom Gott der Luft, Schu, gestützt wird. 
Unter ihren Vorderbeinen sieht man die Sonnenbarke, auf der die Sonne über den Himmel fährt. 
Der Sonnengott Re sitzt mit einem Falkenkopf unter dem Kuheuter, um dort Milch zu trinken. 
ren wohl zusammen (Abb. 24). Zumindest betreffen 
sie beide Osiris. Unter den beiden Beinen ist zu le­
sen: „Osiris (kryptographisch geschrieben), der aus He-
rakleopolis herauskommt, geleitet wird sein Weg durch 
seine Schwester Isis." Der Name des Osiris ist ganz 
klein links neben dem Text unter den Beinen in de­
motischer Schrift geschrieben. Die Repräsentation 
des Osiris durch zwei Beine bezieht sich auf die so­
genannten Osirisreliquien. Nach dem Mythos wird 
Osiris zerrissen und wieder zusammengefügt. Dieser 
Vorgang wurde mit Ägypten in Verbindung gebracht, 
das im Laufe seiner Geschichte immer wieder in seine 
einzelnen Gaue zerfiel und neu zusammengesetzt ­ d. 
h. geeint — werden musste. Jedem ägyptischen Gau ist 
daher ein Körperteil des Osiris zugeordnet. Dabei kam 
es zu mehrfachen Zuordnungen, weshalb es z. B. mehr 
Beine für Osiris gibt, als sie ein Mensch hat. Auch die 
beiden Gaue vor dem Fayum­Eingang wurden mit den 
„Beinen des Osiris" in Verbindung gebracht. „Beine" 
waren beliebt, weil auf sprachlicher Ebene das, was wir 
als „Arm" eines Flusses bezeichnen, von den Ägyptern 
als „Bein" bezeichnet wurde und das Ritual zur Wie­
dervereinigung des Osiriskörpers mit dem Wasser aus 
allen Flussarmen des Nils („Flussbeinen") durchge­
führt wurde. 
Es geht hier also um Osiris, der als Wasser, genauer 
als Überschwemmungswasser, aus dem Niltal von sei­
ner Schwester Isis ins Fayum geleitet wird und schließ­
lich im See des Fayum ankommt. Dieses Wegweisen 
fand schon im zweiten Papyrusabschnitt Erwähnung. 
Dort wurde Osiris durch ein Feuerzeichen am Fayum­
Eingang der Weg gewiesen. Die Schlange, die im rech­
ten der beiden Bilder von der „Gottesgemahlin Sche­
det" begrüßt wird, ist sicher Osiris, und Schedet wird 
man hier als eine der Verkörperungen der Isis ansehen 
können. Die Erklärung, warum Osiris hier in Gestalt 
einer Schlange auftritt, ist hingegen problematischer. 
Wahrscheinlich muss man in der Schlange zunächst 
die Form der „Aha­nefer­Schlange" sehen, einer Per­
sonifikation der Versorgung Ägyptens. Möglicherweise 
hat die Form der Schlange auch etwas mit dem langge­
zogenen Lauf des Nils zu tun. Die fruchtbarkeitsbrin­
gende Wirkung von Aha­nefer und Osiris ermöglichte 
dem Ägypter dann eine Gleichsetzung der beiden Göt­
tergestalten. Mit diesem Bild ist jedenfalls gemeint, 
dass Osiris ­ das fruchtbare Überschwemmungswas­
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Abb. 26: Das Trinken der ersten Milch von menschen- oder kuhgestaltigen Göttinnen signalisiert die 
Anerkennung des Königs als Sohn dieser Göttinnen. Wandmalerei. Kalkstein mit Bemalung. Neues Reich, 
ca. 1300­1200 v. Chr. H. 22,2 cm. Baltimore, Walters Art Museum 22.121. 
ser ­ im See des Fayum angekommen ist. Der See ist 
somit seine letzte Ruhestätte, wobei dieser Ausdruck 
im Ägyptischen nicht den negativen Beigeschmack hat 
wie bei uns. 
Die folgende Episode mit dem Bild von der Him­
melskuh gehört zu den wichtigsten im Rahmen der 
Regeneration des Sonnengottes (Abb. 25). Der Gott 
ist hier in kleinem Maßstab unter dem Euter der Him­
melskuh thronend dargestellt, obwohl das Motiv ihn 
eigentlich am Euter der Kuh trinkend zeigen müsste. 
Im Kuhbuch des Fayum — im zweiten Papyrusabschnitt 
— heißt es: „Sie (die Mutterkuh) belebte ihn durch ihre 
Milch". Tatsächlich ist das Säugen des Kindes der erste 
Akt, bei dem sich eine Mutter entscheidet, ob sie das 
Kind anerkennt und behalten will. Säugt sie es nicht, 
so ist das Kind verstoßen und dem Tod ausgeliefert. 
Parallel dazu erkennt der Vater das Kind an, indem er 
es auf den Arm n immt und den körperlichen Kontakt 
zu ihm herstellt. Diese beiden Vorgänge sind auf Tem­
pelwänden häufig in Bezug auf den König dargestellt; 
Gött innen reichen dem König die Brust, und Götter 
umarmen ihn. Beide Motive dokumentieren, dass der 
König als Kind der Götter anerkannt wird. Auch Dar­
stellungen des Königs, der am Euter einer Kuh trinkt, 
sind hinlänglich belegt (Abb. 26). 
DerText zu dem Bild ist im Buch vom Fayum B/H/A 
nicht vollständig wiedergegeben. Hier steht nur lapi­
dar „Ihet­Kuh". In einer hieratischen Parallele heißt es 
ausführlicher zu dieser Stelle: „Die große Ihet­Kuh, die 
Mutter des großen Gottes im Inneren ihres Sees im Fay­
um. " Das Bild zeigt die Situation, in der sich die Kuh 
schon erhoben hat. In anderen Darstellungen halten 
die acht Urgötter die Beine der Kuh, je ein Urgottpaar 
ein Bein, und zusätzlich stützt der Luftgott Schu wie 
hier den Bauch der Himmelskuh, denn diese schwankt 
beim Aufstehen. Man hat den Eindruck, dass sich das 
Bild eines Kalbes in die Geschichte gemischt hat, denn 
ein Kalb schwankt und zittert beim ersten Aufstehen; 
dabei muss es aufstehen, um am Euter zu trinken. 
Vielleicht sind in dem Mythos die Vorstellungen von 
der Kuh und vom Kalb kombiniert worden. 
Unter den Vorderbeinen der Kuh ist die Barke des 
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Abb. 27: Die Darstellung der Figurengruppe des Fayum im Tempel von Hibis in der 
Oase el-Kharga zeigt drei Einzelstatuen, die die wichtigsten Phasen bei und nach der Ge­
burt symbolisieren. Die Göttin Bat (?) in der Mitte steht wohl für die glückliche Geburt, 
die Göttin links für das Säugen des Neugeborenen, die Kuh rechts für das Hochheben des 
Neugeborenen. 
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Abb. 28: Das große Krokodil stellt den Ur­ und Schöpfergott dar. Es ist der Gott, „der sich selbst erschaffen hat, der aus dem 
Wadj­wer herausgekommen ist, der älteste Sohn der Mehet­weret (der Großen Flut) ... Re­Harachte ist er. . . Sobek von Schedet, 
Horus in Schedet." 
Sonnengottes zu erkennen, die merkwürdigerweise 
über zwei Ruderblät ter verfügt. Es lässt sich nicht sa­
gen, ob dies eine besondere Bedeutung hat, oder ob es 
sich u m ein Versehen des Zeichners handelt . 
Im Hibis­Tempel in der Oase Charga ist eine Figu­
rengruppe dargestellt, die die Regeneration des Sonnen­
gottes im Fayum zum Thema hat (Abb. 27). Neben der 
Kuh, die auf ihrem Scheitel ein Kind trägt, und einer 
Erscheinungsform der Gött in Bat, die in Zusammen­
hang mit der Gebur t steht, sieht man eine Gött in , die 
einem Kind die Brust reicht. Dieser Vorgang entspricht 
unserer Kuh, unter deren Euter der Sonnengott sitzt. 
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Abb. 29: Das große Krokodil mit Widderkopf und phallusartigem Körper scheint die Regenerationsfähigkeit des Schöpfergottes 
zu symbolisieren. Er kann sich selbst zeuge. 
Die sicherlich beeindruckendste Gestalt im Zent­
rum des Fayum­Sees ist das große Krokodil mit der 
Roten Krone auf dem Kopf, aus der zwei Federn ragen 
(Abb. 28). Dieses Krokodil wird als der Schöpfergott 
beschrieben. Es ist der, „der aus sich selbst entstand, der 
aus dem Wadj-wer („ Großen Grünen ", Bezeichnung für 
eine große Wasserfläche mit Uferbegrünung) herauskam, 
der älteste Sohn der Mehet-weret. " Hier ist die Geburt 
des Schöpfergottes aus dem Wasser, aus der großen 
Flut gemeint, die vor der Schöpfung alles überdeckte. 
Da dieses Herauskommen auch als Geburtsvorgang 
interpretiert werden kann, wird die „Große Flut" zur 
Mutter des Schöpfergottes erhoben. Im anschließen­
den Text wird dieses „Urkrokodil" mit anderen Göt­
tern gleichgesetzt: „Re-Harachte (der horizontische 
Sonnengott) ist er, er geht nicht unter, er ermüdet nicht, 
ewiglich. (Er ist) Sobek von Schedet, Horus in Schedet. " 
Das Krokodil steht auf zwei merkwürdigen Ge­
bilden, die wohl nur als Schriftzeichen im Sinne der 
Kryptographie zu deuten sind. Es ergeben sich dann 
die Lesungen „Schedet", was die Stadt Krokodilopolis 
meinen kann, oder „Scheta", das ägyptische Wort für 
Mysterium. Die letztere Deutung ist wahrscheinlicher, 
denn unter dem Leib des Krokodils sieht man eine 
weitere kryptographische Inschrift, die sich als „Das 
Mysterium des Sobek ist das Mysterium des Sobek-Re ewig 
und dauernd. " lesen lässt. 
Das Mysterium der Geburt des Schöpfergottes geht 
anscheinend so vor sich, dass er in der tiefsten Tiefe des 
Urgewässers entsteht. Zur Regeneration steigt er dort­
hin wieder hinab und wiederholt seine Selbstschöp­
fung . Dies ist noch nicht die Wiedergeburt, zu der es 
erst kommt , wenn er in die obersten Wasserschichten 
vordringt oder an Land steigt. Das eigentliche Mysteri­
um ist also der Zeugungsvorgang, bei der er das Leben 
aus sich selbst erschafft. Die Geburt als Konsequenz 
der Zeugung erfolgt erst später und bedarf einer Mut­
ter, und das ist die große Wasserfläche. Es ist nicht ir­
gendein Wasser, sondern die Urflut als Bild für die Zeit 
vor der Schöpfung. Ein ganz ähnliches Bild ist uns aus 
der Genesis bekannt: „Am Anfang schuf Gott Himmel 
und Erde; Die Erde war wüst und leer, Finsternis lag über 
der Urflut, Und Gottes Geist schwebte über dem Wasser." 
Die Schöpfungskraft, die Kraft zur Regeneration, 
ist anscheinend im Bild links vom großen Krokodil 
dargestellt (Abb. 29). Zu sehen ist ein eigenartiges 
Mischwesen aus einem Krokodil ohne Beine und ei­
nem Widderkopf, der auf einem sehr stark betonten, 
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Abb. 30: Das „weiße Nilpferd" ist das Gegenstück zur „Weißen Kuh" in Atfih, solange sich 
diese Kuh als Verkörperung des „Weißen Dunstes" im Wasser aufhält, der dann als Him­
melskuh den Sonnengott zum Himmel emporhebt. 
eicheiförmigen Schulterbereich sitzt, der dem Kör­
per eine phallusartige Gestalt verleiht. Die Beischrift 
zu diesem Bild unterstreicht den äußeren Eindruck: 
„Dieses (sein) geschlechtliche Erkennen (?) ist (das) der 
Körper seiner beiden Schwestern (?). Er lebt im See des 
lebenden Gottes. Er ist es, der herauskommt zu den Fel­
dern des Sobek, der sein Gesicht sieht im See, wenn er 
zu den beiden Schwestern geht in der göttlichen Nacht." 
Bei der Zeugungskraft, um die es in dem Text geht, 
auch wenn nicht alles völlig verständlich ist, handelt es 
sich nicht um die Zeugungskraft, mit der viele Nach­
kommen gezeugt werden. Hier geht es vielmehr dar­
um, sich selbst zu zeugen und damit ewig zu existieren. 
Man könnte hier den ägyptischen Kamutef­Gedanken 
vermuten,5 in jedem Fall setzt aber diese Art der Rege­
neration nicht den Beischlaf mit der eigenen Mutter 
voraus. Die Mutter ist vielmehr eine, wenn auch nicht 
entscheidende Station der Wiedergeburt nach einer 
Selbstzeugung. 
Möglicherweise ist dieses Krokodil in Verbindung 
mit dem Nilpferd zu sehen, das ihm gegenübersteht 
(Abb. 30). Die Verbindung zwischen den beiden Dar­
stellungen zeigt sich deutlich in der Wortwahl. Nur in 
den Texten zu diesen beiden Gestalten wird gesagt: „Er 
(bzw. sie) lebt im See des lebenden Gottes." Man mag 
vielleicht in dem dargestellten Tier kein Nilpferd er­
kennen, der Name „die Schwere" bezeichnet es aber 
eindeutig. Es ist „die Weiße, die Schwere im See. Sie ruht 
im Inneren des Seelandes (Fayum). Sie lebt im See des 
lebenden Gottes als Schutz ihres Sohnes. Die Herrin von 
Atfih ist es. " Mit der letzten Aussage wird das Nilpferd 
mit der „Weißen Kuh" von Atfih identifiziert. Als Nil­
pferd lebt die Göttin im See, wenn sie sich nicht als 
Kuh an den Himmel erhebt. Berücksichtigt man die 
gemeinsame Farbe „Weiß", wird deutlich, worum es 
in der Vorstellung geht. Wenn die „Weiße Kuh" ihren 
Sohn, den Sonnengott, als „Weißen Dunst" oder gar 
Nebel aus dem Wasser an den Himmel hebt, muss sie 
vorher im Wasser vorhanden gewesen sein, nämlich in 
ihrer Gestalt als „Weißes Nilpferd". 
Das übergreifende Thema der bisherigen Bilder ist 
die Regeneration des Sonnengottes Re in der Tiefe des 
Fayum­Sees, in der er so lange ungeboren bleibt, bis er 
am Ende des Weges durch den See aus diesem See he­
rauskommt, d. h. bis er geboren und an den Himmel 
erhoben wird. 
Die letzten sechs Darstellungen im großen Oval des 
Sees bilden drei Götterpaare. Dass es Paare sind, zei­
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Abb. 31: Die drei Tierbahren in der Vorkammer zum Grab des Tutanchamun auf dem Photo von Harry Burton: Links die Bahre 
mit dem Nilpferdkopf, in der Mitte die mit dem Kuhkopf, von der mit dem Kopf einer Löwin rechts ist nur der hintere Teil zu 
sehen. 
gen die dabeistehenden Texte. Das Entscheidende sind 
dabei die weiblichen Komponenten, deren Funktion 
aber nur verständlich wird, wenn man einen großen 
Sprung in die Zeit des Tutanchamun macht. In dessen 
Grab wurden drei große Bahren mit Tierköpfen gefun­
den, eine mit dem Kopf eines weiblichen Nilpferdes, 
eine mit dem Kopfe einer Löwin und eine mit einem 
Kuhkopf (Abb. 31). Solche Bahren sind auch von Dar­
stellungen aus anderen Königsgräbern bekannt. Sie 
spielten anscheinend bei den Bestattungsritualen der 
Könige eine Rolle: Auf der Bahre der Nilpferdgöttin 
wird der Verstorbene in den Körper der göttlichen 
Mutter aufgenommen, auf der Bahre der Löwengöttin 
wird er regeneriert und auf der Bahre der Kuh wird 
er wieder neu geboren. Diese Funktionen wurden an­
scheinend auch auf die drei weiblichen Figuren am lin­
ken (östlichen) Rand des Sees übertragen. 
Die dargestellte Nilpferdgött in (Abb. 32) scheint 
zunächst nichts mit einer Bahre zu tun zu haben, doch 
ist die Form der Bahre im Königsgrab ja aus prakti­
schen Gründen gewählt. Üblicherweise wird die Göt­
tin Taweret (griechisch Thoeris) als Mischwesen aus 
Nilpferd, Löwe und Krokodil dargestellt (Abb. 33). 
Sie begegnet in allen möglichen Bereichen der ägyp­
tischen Religion, besonders aber beim Schutz der 
Schwangeren. Dabei ist es anscheinend die Leibesfülle 
des Nilpferdes, die die Ägypter an eine Schwangere 
denken lässt. Die Darstellung der Gött in mit einem 
Krokodil auf dem Rücken ist dabei nicht ungewöhn­
lich. Im Buch vom Fayum wird das bekannte Bild an­
scheinend dazu benutzt, die Vorstellung vom Kroko­
dil auf der Bahre ­ auf dem Rücken ­ des Nilpferdes 
umzusetzen. Sie ist „Neitb, die Große, der Schutz ihres 
Sohnes, die Erste ihrer Verkörperungen (Achemu) inmit­
ten des Sees". Neith, die Gött in von Sais, ist als Mutter 
des Sobek gut bekannt. Sie hat hier die Gestalt einer 
Nilpferdgöttin, da auch ihre Verkörperungen im See 
Nilpferde sind. Bei dem dreiteiligen Wiedergeburts­
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Abb. 32: Die stehende Nilpferdgöttin, eine Mischgestalt aus Nilpferd, Löwe und 
Krokodil, steht für die Bahre mit Nilpferdkopf. Sie wird hier als „große Göttin 
Neith" bezeichnet, „die ihren Sohn schützt". 
Abb. 33: Figur der Göttin Taweret 
(Thoeris). Granit. Aus Xoi's, ca. 180­100 
v. Chr. H. 53 cm. Baltimore, Walters Art 
Museum 22.223. 
Vorgang hat sie anscheinend die Aufgabe, den Gott in 
sich aufzunehmen. 
Der Gott , der vor Neith steht, ist aus anderen Zu­
sammenhängen völlig unbekannt (Abb. 34). Analog 
zum Text der Neith ist er „der Erste seiner Verkörperun­
gen (Achemu)". Es fällt allerdings etwas schwer, ihn als 
ein Nilpferd zu erkennen. Der Kopf ähnelt dem Nil­
pferd rechts von ihm, das allerdings auch nicht sehr viel 
Ähnlichkeit mit einem wirklichen Nilpferd hat. Der 
Schwanz ist viel zu lang und erinnert eher an einen Lö­
wenschwanz, der Körper ist geschuppt und zeigt nur 
ein Bein. Seine beiden Schlangen hält er vor sich, wie 
ein schüchterner Besucher einen Blumenstrauß. 
Sehr viel einfacher ist die übernächste Figur zu 
erkennen, die tatsächlich eine Bahre zeigt (Abb. 35). 
Die Bahre hat die Gestalt einer Löwin, aus der sich ein 
Gott mit einem Krokodilskopf erhebt; wäre er hinter 
der Bahre stehend gemeint, würde man seine Beine 
sehen. Die Löwenbahre ist die am häufigsten in der 
ägyptischen Kunst dargestellte. Im Regelfall liegt auf 
ihr die Mumie und wird von dem schakalsköpfigen 
Anubis versorgt. Bei dem dreiteiligen Wiedergeburts­
vorgang hat sie die Aufgabe, die Wohlversorgtheit des 
Verstorbenen zu garantieren. 
Der rechts von der Bahre stehende „Erste des 
Per­wer" (der „Erste des Großen Hauses") gehört viel­
leicht wegen seinem Löwenkopf zu der Löwenbahre 
(Abb. 36). Leider wissen wir sonst nichts über ihn. 
Die letzte Darstellung ganz links im Oval des 
Sees, also im Osten, ist die entscheidende Szene bei 
der Regeneration und Wiedergeburt des Sonnengot­
tes (Abb. 37). Ikonographisch ist das Bild mit dem 
des Kindes zwischen den Hörnern der Kuh ­ etwa im 
Totenbuch­Kapitel 17 ­ verbunden. Im Tempel von 
Hibis wird die Himmelskuh in den Darstellungen des 
Fayum ebenfalls mit dem Kind zwischen den Hörnern 
dargestellt (Abb. 27). Entscheidend ist, dass sich die 
Kuh zusammen mit dem Kind nach oben bewegt. 
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Abb. 37: Die Himmelskuh hebt den jungen Sonnengott an den Himmel. Abb. 38: Der „Herr der Throne". 
Dies ist vergleichbar mit den Darstellungen am Ende 
der Unterweltsreisen des Sonnengottes, wenn er von 
Göttern nach oben an den Himmel gehoben werden 
muss. Notwendig ist dies, damit der Gott aus der 
Erdtiefe herauskommt, wenn er am Morgen im Osten 
wiedergeboren wird. Im Buch vom Fayum wird die­
se Aufwärtsbewegung der Himmelskuh überlassen. 
Im Fayum selbst kann man diese Aufwärtsbewegung 
sogar sehen, denn die weiße Himmelskuh, die sich 
am Morgen gen Himmel erhebt, ist hier anscheinend 
der morgendliche Dunst oder Nebel, der scheinbar 
die Sonne nach oben trägt. Gerade am Anfang der 
Uberschwemmungszeit , wenn die Hitze in Ägypten 
am größten ist, dürf te die Dunstbi ldung im Fayum 
weithin sichtbar gewesen sein. Auch heute noch kann 
man eine vergleichbare Dunstentwicklung erleben, 
wenn man am frühen Morgen in den heißen Mona­
ten auf eine große Wasserfläche schaut. Das Sitzen auf 
dem Rücken der Himmelskuh ist gleichbedeutend 
mit dem Bild des Toten auf der Kuhbahre, die ihn 
wieder gebären soll. Die Bedeutung gerade dieser Vor­
stellung wird dadurch unterstrichen, dass sich in eini­
gen Gräbern von Königen des Neuen Reiches Texte 
und Darstellungen aus dem Buch von der Himmelskuh 
befinden. Mit diesem Text wird zum einen begründet, 
warum ein König von der Erde fortgeht, also stirbt; 
es ist nicht das Schicksal, dem er unterliegt, sondern 
er geht aus freien Stücken, weil er sich über die Men­
schen seiner Zeit geärgert hat. Es ist sein eigener Wille, 
dass er sich an den Himmel begibt und von da aus wie 
der Sonnengott seine Bahnen im ewigen Licht zieht. 
Z u m anderen wird die Schuld an dem Fortgehen des 
Königs (bzw. des Sonnengottes) den Menschen und 
Göttern zugeschoben, die sich gegen ihn verschworen 
haben. Diese Schuldzuweisung ist notwendig, damit 
sich der Mythos erfüllen kann. 
Der Text neben der Himmelskuh wird erst durch 
Parallelen aus hieratischen Fassungen des Buches vom 
Fayum verständlich: „Mehet-weret ist beim Aufziehen des 
Großen Gottes. " Der Text unter dem Wort „der Große 
Gott" gehört schon zu der Darstellung des stehenden 
Gottes rechts neben der Himmelskuh. Dieser Gott 
heißt „Herr der Throne" und ist „der Schutz der Mehet-
weret" (Abb. 38). Er hält in den Händen vier Schlan­
gen und erinnert dadurch ein wenig an den „Ersten 
seiner Achemu". Es wäre möglich, dass alle drei Göt­
ter, die neben den Tierbahren stehen, als Schutzgötter 
dieser Bahren fungieren. 
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Abb. 39 a: Rekonstruktion der linken (östlichen) Seite des Sees Abb. 39 b: Die besser erhaltene rechte (westliche) Seite des Sees 
Die Uferzonen 
Außerhalb des Ovals im Zent rum des dritten Papyrus­
abschnittes sind Orte mit ihren Göttern angesiedelt. 
Es lässt sich nicht sagen, ob es sich um real existierende 
Orte oder mythologische Plätze handelt. In jedem Fall 
sind diese Orte um den zentralen Bereich nach Him­
melsrichtungen angeordnet. 
Die linke, also östliche Seite ist stark zerstört, und 
es haben sich nur wenige Reste von Hieroglyphen und 
Darstellungen erhalten. Ein erst vor wenigen Jahren 
in Kopenhagen entdeckter Papyrus hat jedoch einen 
Großteil des Textes bewahrt und erlaubt eine Rekons­
truktion der Ostseite (Abb. 39). Danach sieht die Sei­
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te genauso aus wie die Westseite. Im Zent rum befand 
sich als Pendant zur gegenüberliegenden Darstellung 
eine Kobra­Schlange auf einem Korb oberhalb eines 
Podestes. Die Schlange trug eine weiße Krone als die 
oberägyptische von den beiden Kobras, die den Sü­
den und den Norden Ägyptens repräsentieren. Wenn 
die oberägyptische Schlange, die Gött in Nechbet (ei­
gentlich eine geiergestaltige Göttin) , hier im Osten 
zu finden ist, so folgt dies dem ägyptischen Schema, 
dass Süden und Osten ­ die Herkunftsorte von Nil 
bzw. der Sonne ­ miteinander austauschbar sind und 
ebenso Norden und Westen ­ die Richtungen, in die 
sich Nil bzw. Sonne bewegen. Interessanterweise er­
wähnen die rekonstruierten Texte, dass bei der Geburt 
des Sonnengottes durch die Gött in Mehet­weret noch 
andere Götter geboren wurden, die sämtlich Schlan­
gengestalt haben, die Urform ägyptischer Götter. Ver­
mutlich sind es insgesamt sieben solcher Götter, von 
denen nicht alle Namen erhalten sind. Rechts von der 
zerstörten Stelle steht nahe der Rundung des Ovals 
ein juristischer Text, der den inneren Bereich des Fay­
um und seine Götter betrifft. Unterhalb der zerstörten 
Stelle markiert ein z. T. kryptographisch geschriebener 
Text den unteren Rand als „das Ufer des Sees des Gottes 
Ta­tenen Wegen einer Lücke im Papyrus bleibt 
unklar, ob der hockende Pavian kryptographisch ge­
meint ist und deshalb mitgelesen werden muss, oder 
ob es sich um eine reine Darstellung handelt. Diesem 
Pavian entsprechen am oberen Papyrusrand zwei mu­
mienartige Figuren, die statt eines Kopfes einen Ska­
rabäus­Käfer haben. Sie sind möglicherweise mit dem 
Gottesnamen „Chepri" zu lesen. 
Anders als die östliche (rechte) Seite hat sich die 
westliche (linke) Seite des Papyrusabschnitts voll­
ständig erhalten. Die Schlange, die hier thront , ist 
die Gött in Wadjet, die als Schutzgöttin den Norden 
Ägyptens repräsentiert. Sie trägt die unterägyptische 
Krone und wird im Text als „die unterägyptische Urä­
usschlange des Sobek in seinem See" angesprochen. Der 
Platz, an dem sie thront , wird bezeichnet als „der Platz 
der Ecken (oder des Gerichtshofes) des See (Wadj­wer) an 
seinen vier Seiten: Süden, Norden, Westen, Osten." Es 
ist die Stelle, wo „sich der große Gott niederlässt, indem 
er die Feinde niedertritt, die vor ihm sind. Richter ist 
sein Name . . . " Wie der Osten als Or t des Sonnen­
aufganges ist auch der Westen als Or t des Sonnenun­
terganges eine Stelle, an der Gericht über die Feinde 
des Sonnengottes gehalten wird, wobei Gericht hier 
weniger im Sinne einer richterlichen Wahrheitsfin­
dung, sondern vielmehr als Strafvollzug zu verstehen 
ist. Die Feinde werden massakriert, und ihr Blut färbt 
am Abend wie am Morgen den Horizont rot. Auch 
hier finden wir wieder einen juristisch gefärbten Text, 
der den Zustand dokumentier t , der durch das Gericht 
des Sonnengottes entstanden ist: „Der Angriff ist zu­
rückgewiesen, der Angriff ist überstanden durch das Auge 
(des Sonnengottes) dort. Geschlagen ist die Schildkröte 
am Tage des Gerichtes dessen, der in seinem See ist. Er 
hat gemacht Schutz. Nicht gibt es ein Ende des Tages des 
Gerichtes im Seeland..." 
Am nördlichen (unteren) und auch am südlichen 
(oberen) Rand des dritten Papyrusabschnitts werden 
verschiedene Plätze mit zugehörigen Göttern aufge­
zählt (Abb. 40­41) . Möglicherweise sollen sie in ihrer 
Gesamtheit ganz Ägypten symbolisieren, ohne dass 
sich dies bis ins Detail verfolgen ließe. Es sind nicht die 
klassischen Orte, die hier genannt werden, weshalb der 
Sinn der Aufzählung im Dunkeln bleibt. Am Ende des 
unteren Randes werden 42 Gaue von Ägypten und 24 
vom Fayum erwähnt, die Interpretation dieser Zahlen 
ist aber bisher umstritten. 
Der letzte, ganz rechte Ort des oberen Papyrusran­
des zeigt eine lokale Erscheinungsform der Isis, die Isis 
Nepherses. In einiger Entfernung ihr gegenüber sieht 
man auf einer Standarte einen „Sobek inmitten der Insel 
des Sees". Am unteren Bildrand besitzt der letzte, ganz 
rechte Text keine Darstellung, es sei denn, man verbin­
det den Text, der „die beiden Götter von Wadjet" nennt , 
mit der reizvollen Darstellung der beiden nebeneinan­
derliegenden Krokodile rechts davon. 
Die Götter am nördlichen bzw. südlichen Ufer des 
Fayum­Sees unterscheiden sich in ihrer Ikonographie 
teilweise sehr von traditionellen ägyptischen Götter­
darstellungen. So erscheinen beispielsweise Re und 
Horus statt mit einem Falkenkopf mit dem Kopf eines 
Krokodils. Solche andersartigen Darstellungen hängen 
mit der auf Sobek fixierten Religion des Fayum zusam­
men. 
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Vierter Abschnitt 
Die zweite Papyrusrolle mit den Abschnitten vier bis 
acht ist sehr viel schlechter erhalten als die erste. Ein 
Grund dafür könnte sein, dass diese Rolle ungünstiger 
gelagert war als die erste, es könnte aber auch unsach­
gemäße Behandlung beim Aufrollen und bei der Vor­
bereitung zum Verkauf dafür verantwortlich sein. Ein 
großer Teil des vierten Papyrusabschnittes ist dadurch 
verloren. Vom Anfang, der Beschreibung der Tempel 
von Krokodilopolis (Schedet), sind nur geringe Reste 
der Illustrationen erhalten geblieben. Auch der Text 
ist trotz der parallelen Handschrif ten in hieratischer 
Schrift nicht vollständig überliefert, weil gerade an 
den entscheidenden Stellen auch in diesen Parallelen 
Lücken sind. So wissen wir zwar in etwa, was in dem 
zerstörten Teil dargestellt war, eine Rekonstruktion ist 
aber nur in sehr geringem Ausmaß möglich. Die er­
haltenen Darstellungen setzen dort ein, wo es um die 
Versorgung der Krokodile geht, die die Götter Ägyp­
tens repräsentieren. Kurz vorher wird sicher ein Platz 
gewesen sein, der ein großes Krokodil zeigte. In dem 
Text zu diesem Krokodil stand sein Name: „Ichesesef, 
der herauskommt aus der Tiefe, das ist Sobek von Sche­
det, der Sohn der Großen Neith." Es ist zu vermuten, 
dass es sich um das gleiche Krokodil handelt , das im 
Zen t rum des dritten Papyrusabschnitts dargestellt ist. 
Dieser Platz ist „der Tempel des Ichesesef, der heraus­
kommt aus der Tiefe, Re ist es, der Sohn der Nut. Er liegt 
neben dem Tempel des Horus­in­Schedet und zwar im 
Norden davon. ,Spiegel' sagt man zu ihm oder .Gesicht 
des Pavian'. Es ist der Platz, wo die Achtheit der Urgötter 
den horizontischen Sonnengott (Re­Harachte) erblickt, 
wenn er aus diesem See herauskommt als diesem seinem 
Mysterium." 
Der Tempel des Ichesesef stand also im Osten des 
Fayum­Sees, am Or t des Sonnenaufgangs. Man musste 
allerdings den Sonnenaufgang vom Zentrum des Sees 
aus beobachten, um das Mysterium real zu sehen. Wir 
haben hier die Situation aus dem zweiten Papyrusab­
schnitt, wo die Sonne im Osten aus dem See geboren 
wird und links und rechts die Urgötter stehen. Auch 
hier beim Tempel des Ichesesef wird die Achtheit in 
das Geschehen eingebunden. Sie preist die aufgehende 
• • 
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Abb. 42: Der Sonnengott belebt die Krokodilmumie durch 
seine Strahlen. 
Sonne mit den Worten: „Mögen sein Leib und sein Besitz 
vor ihm dauern täglich. Mögen seine Arme (die Sonnen­
strahlen) auf dem See sein, indem sie den Ichesesef beleben, 
der aus der Tiefe kommt, Sobek, den Herrn der geheimen 
Plätze." Eine Darstellung aus Qasr Qarun zeigt diese 
Belebung: Der krokodilsköpfige Sonnengott in der 
Sonnenscheibe sendet seine Strahlen auf die Mumie 
eines Krokodils, das links und rechts von Isis und Ne­
phthys in Gestalt zweier Greifvögel (Weihen) nach Art 
des verstorbenen Osiris beklagt wird (Abb. 42). 
An dieser Stelle beginnt nun der Weg des Son­
nengottes über den Himmel des Fayum. Sein Kroko­
dilskörper bleibt im See zurück, um sich am Abend 
wieder damit zu vereinen. Die Sonnenstrahlen halten 
den Kontakt zum See und den Krokodilen darin. Es 
ist nämlich so, dass alle wichtigen Götter Ägyptens 
ihre Krokodilsgestalt hier im See des Fayum haben. 
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Abb. 43: Die Krokodilslitanei mit den Göttern von Unterägypten. 
Damit kommt dem Fayum eine zentrale Stellung zu, 
denn hier werden die Götter in ihrer Krokodilsform 
mit Nahrung versorgt. 
Es folgt eine große Darstellung, die tabellarisch die 
Götter in Krokodilsgestalt abbildet und im Text da­
neben angibt, welche und wie viel Opfer das jeweilige 
Krokodil bekommt (Abb. 43). Für den ersten ober­
ägyptischen Gau, in dem der widdergestaltige C h n u m 
beheimatet ist und die Nilquellen hütet, heißt es z. B.: 
„Das ist Sobek, der Herr der beiden Quellhöhlen des Nils. 
Gegeben werden ihm 10620 Hetep-Opfer und 365 Dje-
fau-Opfer. Er lebt von den Fischen neben Sobek in seinem 
See . . . " Im Prinzip bekommen alle Hauptgötter Ägyp­
tens das Gleiche, wobei verfemte Götter und Gebiete 
von der Versorgung ausgenommen werden. Sobek von 
Schedet ist unter diesen Krokodilen die Hauptgottheit . 
Mit ihnen zusammen steigt er in die Tiefe des Sees und 
bekämpft seine Feinde, die Fische: „Dabei hat er seine 
Waffen mit seinen Fäusten ergriffen und das Gesicht eines 
Widders. Zufrieden ist sein Herz am Tage des Gerichts." 
Dem Bild eines Krokodils mit Widderkopf sind wir 
schon begegnet. Vielleicht hatte der Gott sonst einen 
menschlichen Körper, um die Waffen mit seinen Fäus­
ten packen zu können. 
Im anschließenden Text wird ausgemalt, welche 
Bedeutung das Fayum im Zent rum Ägyptens hat. Da­
bei wird u. a. die Entfernung von Assuan bis zum Fay­
um mit 61% Iteru angegeben, das sind 777 km. Solche 
Angaben, besonders mit der Verwendung von Bruch­
zahlen, setzen voraus, dass das Land exakt vermessen 
war. Auf diese Angabe folgt noch die Beschreibung 
Ägyptens in seiner Nord­Süd­ und Ost­West­Ausdeh­
nung. Solche Daten wurden sicher im „Lebenshaus" 
aufbewahrt. 
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Fünfter Abschnitt 
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Abb. 44: Die Darstellung des Lebenshauses von Ra­sehet. 
Links, stark zerstört, oben der Zentralbau mit dem Osiris­
heiligtum, darunter sieht man die vier Nebengebäude des 
Lebenshauses. In der Mitte des Fragments ist oben die „Breite 
Halle der Götter" und darunter die „Breite Halle der Dinge" 
abgebildet. Rechts sieht man oben das kryptographische Mot­
to des Lebenshauses und darunter den „Text der Geierin". 
Das Buch vom Fayum behandelt drei Orte ausführlich: 
Krokodilopolis (Schedet) im vierten, das Lebenshaus 
von Ra­sehet im fünf ten und den Or t „Akazie der 
Neith" im sechsten Papyrusabschnitt. Man muss da­
von ausgehen, dass entweder alle drei Orte zusammen 
oder einer dieser drei Orte allein die treibende Kraft 
bei der Konzeption und Abfassung des Buches vom Fa­
yum war. Es ist kaum wahrscheinlich, dass die Initiati­
ve von einem Or t ausging, dessen Rolle im Buch nicht 
eingehend betrachtet wurde. Unter diesen drei Orten 
gibt es nur einen, der für die philologische Arbeit an 
einem solchen Buch infrage kommt: das Lebenshaus 
von Ra­sehet (Abb. 44). Nur in einem Lebenshaus 
war es möglich, alle Informationen über das Fayum 
zu sammeln, auszuwerten und zu einem Gesamtwerk 
zusammenzustellen. Hier waren die Archivare, Theolo­
gen und Schriftkundigen, die über die nötigen Kom­
petenzen und Fähigkeiten verfügten, zusammen. Für 
die Bedeutung des Ortes spricht auch, dass er als zwei­
ter wichtiger Or t hinter Krokodilopolis genannt wird. 
Wenn also etwas über das Lebenshaus von Ra­sehet im 
Buch vom Fayum steht, dann stammen die Aussagen 
von einem Insider. 
Der Ort , an dem das „Lebenshaus von Ra­sehet" 
liegt, wird im Buch vom Fayum so beschrieben: „Er liegt 
an der Nordseite am Rand des Feuchtgebietes als Hafen des 
Großen Sees des Wadj­wer." Wadj­wer ist hier als große 
Wasserfläche mit einer Grünzone am Ufer aufzufassen. 
Diese Grünzone besteht aus Papyrus, Rohr, Bäumen 
und anderen Pflanzen, die das Durchdringen stark er­
schweren. Dieser Bereich ist Rückzugsgebiet von Kro­
kodilen und Nilpferden, insgesamt ein für die Ägypter 
unheimlicher Bereich. Dort, wo dieser Bereich zu Ende 
ist und das Seengebiet in die Flachwüste übergeht, 
dürfte der Or t „Lebenshaus von Ra­sehet" gelegen 
haben. Nördlich davon gedeihen nach Auskunft des 
Textes Akazien, also Pflanzen, die nicht so viel Wasser 
brauchen und eher in der Flachwüste gedeihen können. 
Nach dieser Angabe wäre es möglich, dass der Ort in 
der Nähe des griechischen Karanis (Kom Auschim) ge­
legen hat, vielleicht sogar der ägyptische Name dieser 
Tempelanlage oder eines Vorgängerbaus war. 
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Das ägyptische „Lebenshaus" ist eine Einrichtung, 
die noch immer etwas Geheimnisvolles an sich hat. 
Außer der Beschreibung im Buch vom Fayum existiert 
nur eine weitere Beschreibung von einem Lebenshaus, 
nämlich dem von Abydos, und zwar innerhalb einer 
Ritualdarstellung im Papyrus Salt 825 (Abb. 45). Bei­
den ist eine Grundrissartige Darstellung gemeinsam, 
wonach die zwei Lebenshäuser sehr ähnlich aufgebaut 
waren. Es gibt einen zentralen Bau mit der Mumie des 
Vorfahren des Hauptgottes im Zentrum. Diese Mumie 
liegt im Schnit tpunkt der vier Himmelsrichtungen 
und in der Vertikalen zwischen Himmel und Unter­
welt. Im Lebenshaus von Ra­sehet kommt noch die 
Vertikale zum Urwasser hinzu. Dieser Zentralbau ist 
außerordentlich geheim; niemand darf in das Innere 
sehen, „nur die Sonne", wie es im Text heißt. Um dieses 
Zent rum liegt ein Hof, die „Breite Halle der Götter". 
Hier konnten Götter für Orakelzwecke durch ausge­
wählte Priester angesprochen werden. 
Nach außen wird dieser ganze Bereich durch vier 
Gebäude mit je einem eigenen Eingang abgeschirmt, 
einer von Norden, einer von Süden usw. In den Ge­
bäuden wird nach Ressorts geteilt Wissenschaft betrie­
ben, wozu hier auch die notwendigen Schriften vor­
handen sind. Ein Ressort im Buch vom Fayum ist z. B. 
der „ Wissensbereich von diesem See: Bäume, Felder, Rin­
der, Esel, Widder, Gänse, Fische und die Jahreszeiten", 
ein anderes der „ Wissensbereich vom Himmel, der Erde, 
der Unterwelt, dem Bereich des Südens, dem Bereich des 
Nordens, den Winden, dem Zustand des Wassers, dem 
Platz des Hochseins (vielleicht der Platz, den die Uber­
schwemmung erreicht)." (Abb. 46) 
In weiterer Umgebung liegt die „Breite Halle der 
Dinge" (Abb. 47). Hier werden wohl Handwerksbetrie­
be angesiedelt sein, denn es geht um die Gegenstände, 
die der Mensch für seine Bestattung benötigt. In der 
Abbildung auf dem Papyrus sieht man die Reste der 
Darstellung eines „Mannes mit seiner Ausstattung". 
Innerhalb der Darstellung des Lebenshauses be­
findet sich eine große, kryptographische Inschrift 
(Abb. 48). Es scheint sich dabei um ein Motto des 
Lebenshauses zu handeln: „Das Hören der Sprüche der 
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Abb. 45: Der Zentralbau des Lebenshauses (Papyrus Salt 825) 
mit dem Osirisheiligtum umgeben von den vier Nebengebäu­
den. 
ersten Könige, das Hören des Tiefen, das ist die Wieder­
holung der Verjüngung im Ozean." Wenn man diesen 
Spruch ebenfalls kryptisch versteht, lässt sich daraus 
weiter übersetzen: „Das Hören des Gesagten der ersten 
Könige, das Hören der Worte, das ist die Verjüngung im 
Ozean". In jedem Fall preist dieser Spruch das Lernen 
alter Weisheiten, welche die Fähigkeit besitzen, dass 
man sich durch sie von Grund auf verjüngt. Solche 
Sprüche sind uns auch heute noch aus Schulen und 
Universitäten geläufig, meist in lateinischer Sprache, 
was dann in etwa dem Kryptischen entspricht. 
Unterhalb dieser Inschrift erscheint das Bild eines 
Geiers. Darüber steht der Anfang eines längeren Tex­
tes, der wohl das Orakel­Ritual einleitet, mit dem nach 
der Regierungsdauer des Königs gefragt wird. Es ist der 
„Text der Geierin" mit der Anrufung von vier weibli­
chen Geiern, die aus den vier Himmelsrichtungen zum 
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Abb. 46: Der Zentralbau des Lebenshauses von Ra-sehet (Buch vom Fayum) mit 
dem Osirisheiligtum (links). Rechts die vier Nebengebäude des Lebenshauses mit 
den Abteilungen für einzelne Wissenschaften. 
Lebenshaus kommen sollen, um ihre Flügel als Schutz 
über den König auszubreiten. Hier wie auch in anderen 
Ritualen zeigt sich, dass die Priester im Lebenshaus der 
Meinung waren, ihr Tempel sei das Zent rum der Welt. 
Ein Beispiel dazu: Wenn es Zeit für eine neue Nilüber­
schwemmung war, konnte man die Überschwemmung 
vom Fayum aus bewirken, denn dies war der „Platz des 
Erweckens der beiden Quellhöhlen des Nils". Möglicher­
weise ist der Satz „Eine große Dürre ist an diesem Platz, 
eine große Dürre ist es", der laut Anweisung im Text 
zweimal gesprochen werden soll, die Formel, mit de­
ren Hilfe ein Priester die Überschwemmung auslöste. 
Meist hat dies wohl funktioniert , da der Nil mit seinen 
periodischen Überschwemmungen einer der zuverläs­
sigsten Flüsse der Welt ist. 
Rechts neben der Darstellung steht ein langer Text, 
der auf dem Papyrus Buch vom Fayum B/H/A nicht ganz 
erhalten ist. Hier wird die Beschreibung des Lebenshau­
ses noch einmal ohne Darstellungen wiederholt. Diese 
Abfolge, erst eine große Darstellung, dann ein zugehö­
riger langer Text, wird uns auch bei den nachfolgenden 
Abschnitten des Papyrus immer wieder begegnen. 
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Abb. 47: Die „Breite Halle der Dinge" 
des Lebenshauses von Ra­sehet. Oben 
sieht man den Rest eines anthropomor­
phen Sarges, darunter ein geschlachte­
tes, auf der Seite liegendes Rind (man 
sieht es von unten), darunter sind Gefä­
ße mit Wein, Milch und Bier (zerstört) 
und schließlich sieht man ganz unten 
einen Opfertisch mit Broten. 
Abb. 48: In der Darstellung des Lebenshauses von 
Ra­sehet ist das Motto dieser Institution durch seine 
Größe und durch seine kryptographische Schreibweise 
besonders auffallend. Darunter gibt der „Text der Geie­
rin" einen Einblick in das Ritualgeschehen des Lebens­
hauses, wo zugunsten des Königs vier Geiergöttinnen 
aus den vier Himmelsrichtungen herbeigerufen werden. 
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Sechster Abschnitt 
Der Orr ,Akazie der Neith" ist der dritte Ort im Buch 
vom Fayum, der ausführlich mit einer großen Abbildung 
und nachfolgendem Text vorgestellt wird. Der interne 
Zusammenhang mit den beiden anderen Orten wird lei­
der aus den Texten nicht deutlich. Es wird aber von dem 
Ort gesagt, dass er „neben dem Tempeides Sobek, des Herrn 
von Ra­sehet liegt", und zwar „neben den östlichen Gebie­
ten des Feuchtgebiets". Es lässt sich leider nicht sagen, wie 
weit dieses „neben" ist; das kann Mauer an Mauer sein 
oder in Sichtweite. Der Hinweis bei der Beschreibung 
von Ra­sehet, dass „nördlich daneben Akazien" stünden, 
sollte sich eigentlich nicht nur auf den üblichen Pflan­
zenbewuchs neben einem Tempel beziehen. Vielmehr 
kann man vermuten, dass der Ort „Akazie der Neith" 
etwas mit diesen Akazien zu tun hat und somit nördlich 
von Ra­sehet gelegen hat. In jedem Fall muss sich der 
Ort in Wassernähe befunden haben, weil auch die Tama­
riske, das Schilfrohr und die „Bededu­ka­Pflanzen im See" 
eine große Rolle spielen. Leider lässt sich nicht sagen, was 
diese Bededu­ka­Pflanzen sind. Aus der Darstellung des 
Ortes wird deutlich, dass man ihn als Insel oder als Berg 
verstehen muss, der zeitweilig von Wasser umgeben ist. 
Der Text dazu lautet: „Der Sand ist auf der großen Insel 
(oder: Berg) im See der Bededu­ka­Pflanzen." 
Der Name des Tempels ist anscheinend nicht ganz 
eindeutig. Im Text unterhalb der Darstellung ist vom 
„Tempel der Akazie bzw. der Neith" die Rede, im 
fortlaufenden Text wird jedoch gesagt: „Dieser Platz, 
Akazie der Neith ist sein Name." Man könnte sich also 
vorstellen, dass dieser Ort nicht weit von Ra­sehet auf 
einer Insel liegt, die einen Berg bildet, auf dem Akazien 
wachsen. Auch der Uferbereich wird beschrieben: „Der 
Uferbereich ist bewachsen mit Tamarisken und Schilf­
rohr. " An diesem Ort gab es eine Statue der Neith mit 
ihrem Sohn aus Tamarisken­Holz. Die Darstellung der 
Figur ist auf dem Papyrus nur noch zum Teil erhalten, 
sie wird aber im Text beschrieben: „Es steht Neith, sie hat 
den Bogen aus dem Holz der... Tamariske gepackt. ... Sie 
schießt ihren Pfeil aus Rohr, sie bewahrt ihren Horns, der 
sich zwischen ihren Schenkeln befindet, wo ersieh versteckt 
hat. " Noch gut zu erkennen ist der linke Arm der Göt­
tin mit gespanntem Bogen. Die Spitze der Schnauze 
eines Krokodils gehört zur Figur des kindlichen Horus, 
der sich entsprechend mit einem Krokodilskopf rekon­
struieren lässt (Abb. 49). 
Auf der Insel wird anscheinend ein Ritual am „ Tag 
des Richtens" durchgeführt. Dabei bekommt der Kö­
nig ­ im Normalfall wohl ein Priester, der ihn vertritt 
­ Pfeil und Bogen der Göttin Neith zusammen mit ei­
nem Stab aus Akazienholz überreicht. Dabei handelt es 
sich um einen Stab von zwei Metern Länge mit einem 
Löwenkopf als Knauf. Der Stab hat sogar einen Namen: 
„Der seine Lebenszeit vollendet." Das Datum des „ Tags 
des Richtens" ist mit dem 23. Tag des 1. Überschwem­
mungsmonats angegeben, der im Buch vom Fayum eine 
große Rolle spielt. Der König erhält außer diesen Insig­
nien noch die Blüten der Akazie, mit denen man seinen 
Kopf schmückt. 
70 H o r s t Bein lieh 
Abb. 49a: Der Platz „Akazie der Neith" ist ein Abb. 49b: Rekonstruktion nach den erhaltenen Fragmenten des Papyrus. 
Ort, an dem der jugendliche Gott von seiner 
Mutter geschützt wird. Er ist dabei als Insel 
dargestellt. An diesem Platz werden anscheinend 
Rituale für die Regeneration des Gottes und des 
Königs durchgeführt. 
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Siebter Abschnitt 
Der siebte Abschnitt des Buches vom Fayum stellt kei­
nen O r t dar, sondern ist dem Mythos der Entstehung 
des Fayum gewidmet. Im Text des Buches vom Fayum 
klingt immer wieder die Vorstellung an, der See des 
Fayum sei der Tempel des Sobek. Im dritten Papyrus­
abschnitt und besonders im Schlussbild wird darauf 
auch bildlich Bezug genommen. Im vorliegenden Ab­
schnitt des Papyrus wird die Tempelgründung selbst 
dargestellt. Die Zeremonie der Tempelgründung ist 
in vielen Tempeln als Bildsequenz gestaltet; zunächst 
wird die Baugrube festgelegt, indem man Stricke 
spannt, dann wird die Erde aufgehackt, Sand in die 
Gründungsgrube gefüllt und schließlich Gründungs­
ziegel verlegt. Im Buch vom Fayum wird das Stricke 
spannen durch die acht Urgötter vorausgesetzt; an je­
der Ecke des Baus steht dabei ein Urgottpaar (Abb. 50). 
Wichtiger ist das Graben der Gründungsgrube. Hier 
passiert das, was jeder Bauunternehmer fürchtet: Man 
gräbt so tief, dass das Grundwasser erreicht wird und 
nach oben strömt. Dieses Grundwasser ist das Wasser 
des Urozeans, der sich nach ägyptischer Vorstellung 
unter der Erde befindet. Er tritt heraus und füllt die 
Baugrube des Sees aus. Im Text des Buches vom Fayum 
liest sich das so: „Sie (die Urgötter) haben (den See) 
mit ihren eigenen Händen gegraben. Der Urozean ist aus 
ihm hervorgekommen aus der Tiefe der Millionen von 
Millionen. Es entstand Schedet (Krokodilopolis), 'das 
Gegrabene der beiden Hände'sagt man zu ihm. " 
Unter anderem wegen dieser Geschichte hat der 
griechische Geschichtsschreiber Herodot den Ruf ei­
nes Lügners oder Märchenerzählers bekommen. Er 
berichtete in der Mitte des 5. Jahrhunderts v. Chr. aus 
Ägypten, das Fayum sei „mit den Händen gegraben" 
worden. Erst jetzt, fast zweieinhalbtausend Jahre spä­
ter, zeigt sich, dass seine Uberlieferung auf einer ägyp­
tischen Ätiologie ­ einer Geschichte, die erklärt, wie 
etwas so wurde, wie es heute ist — beruht. Obwohl das 
Buch vom Fayum zur Zeit Herodots noch nicht in sei­
ner späteren Form existierte, gab es anscheinend schon 
eine Überlieferung, die den Ortsnamen Schedet mit 
einem Mythos verband. 
Die Geschichte lässt sich auf die hieroglyphische 
Schreibung des Ortsnamens zurückführen, wie er in 
der Spätzeit Ägyptens durchaus üblich war: \_f ^ . 
Dabei stellen die beiden Zeichen in der Mit te 
zwei Hände mit dem Lautwert „d" dar, zusam­
men „dd" oder auch „dt" zu lesen. Das erste Zeichen 
links \J ( e m Gefäß) besitzt den Lautwert „sched", zu­
sammen ergibt sich die Lesung „Schedet", der ägyp­
tische Name von Krokodilopolis. Das Wort „sched" 
allein hat aber auch die Bedeutung „graben". Deshalb 
kann man den Namen auch als „das Gegrabene der 
beiden Hände" verstehen. Herodot hatte anscheinend 
einen sehr guten Reiseführer, der ihm viel von der 
Vorstellungswelt der Ägypter erzählte. Da Herodot 
aber kein Ägyptisch konnte und ihm wohl auch das 
Hintergrundwissen fehlte, hat er die Geschichte so 
überliefert, wie er sie gehört hat. Erst in den späteren 
Übersetzungen wurde die Aussage „der See wurde von 
Händen gegraben" erweitert zu „er wurde von Men­
schenhänden gegraben". 
Durch das Ausheben der Gründungsgrube wurde 
der See zu einem Tempel. Der Gott N u n (der Urozean) 
füllte ihn aus und nahm ihn dadurch in Besitz, so wie 
jeder Got t seinen Tempel in Besitz nimmt: „Der große 
Nun ist im (See des) Fayum. Es ist seine Gestalt seit die­
sem ersten Mal. Größter der Götter ist sein Name." Mit 
diesen Worten endet das Buch vom Fayum, es gibt nur 
noch ein Schlussbild, das wie eine Zusammenfassung 
wirkt. 
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Abb. 50: Das Fayum wird so gegründet wie ein Tempel. Es werden Fundamentgräben gezogen. 
Dies machen in der Darstellung die vier Urgottpaare. Sie graben mit ihren Armen so tief, dass das 
Wasser des unterirdischen Urozeans hervorquillt und den See auffüllt. Das „graben" wird im Bild so 
dargestellt, dass in der Mitte zwischen jedem Urgottpaar eine große Hieroglyphe mit der Bedeutung 
„graben" zu sehen ist. 
Das Buch vom Fayum 
Achter Abschnitt 
Im Schlussbild wird die Vorstellung vom See als dem 
Tempel des Sobek noch einmal zusammengefasst 
(Abb. 51). Man sieht unten eine große Wasserfläche, 
die durch die beiden Darstellungen darüber gedeutet 
wird. Man kann diese vermeintlichen Bilder lesen, 
und zwar das linke als überdimensionierte Hierogly­
phe für „Tempel", in die nochmals die Worte „Tempel 
des Sobek von Schedet" geschrieben stehen. Das rech­
te Bild stellt einen Namensring, eine Kartusche, dar. 
Ihre Form greift die langgestreckte Form des Fayum­
Sees aus dem dritten Papyrusabschnitt auf. Zudem 
liegt ihr die Vorstellung zugrunde, die im Text auch 
schon angesprochen wurde, nämlich dass in dem See 
das Geheimste des Geheimen verborgen ist, was man 
sich vorstellen kann: die wirklichen Namen der Göt­
ter. Nach ägyptischer Vorstellung ist der eigentliche 
Name eines Gottes verborgen. Der Name gehört zum 
Wesensbestandteil einer Person oder eines Gottes, der 
dem, der ihn kennt, Macht über ihn verleiht. Es ist 
nicht verwunderlich, wenn deshalb diese Namen ver­
borgen bleiben und nur die „stellvertretenden Namen" 
bekannt sind. Der Schutz insbesondere von Königs­
namen geschieht durch Namensringe, und der See ist 
ein solch gigantischer Namensring. Der Text darin lau­
tet: „Der Name des Sonnengottes Re, des Osiris, des Horus 
und des Pharao, dieser See ist es." 
Ganz zum Schluss, in der senkrechten Zeile rechts, 
sieht man den Vermerk des Schreibers, dass er den Text 
ganz abgeschrieben hat: „Es ist (bis zum Ende) gekommen 
'iu-efpu"\ eine Stoßseufzer, der ihm zu gönnen ist. 
Anmerkungen 
1 Siehe den Beitrag von Richard Jasnow in diesem Band. 
2 Wanslebs Beschreibung Aegyptens im Jahr 1664, S. 270. 
3 Kolophon des hieratischen Papyrus „Botti A" 12.1,0); 
Giuseppe Botti: La glorificazione di Sobk e del Fayyum in 
un papiro ieratico da Tebtynis. Analecta Aegyptiaca 8, 
Copenhagen 1959, S. 72f. 
4 Es ist typisch für ägyptische Mythenbildung, dass in ihnen 
erklärt wird, wie es in der Urzeit zum heutigen Zustand 
kam. Dabei bedient man sich einer bestimmten Art von 
Etymologie, die ähnlich lautende Worte verwendet (Volks­
etymologie). 
5 Wörtlich „Stier seiner Mutter". Mit dem Begriff „KamuteP 
verbindet sich die Vorstellung von der Möglichkeit, sich im­
mer wieder neu selbst zu zeugen und geboren zu werden. 
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Abb. 51: Im Schlussbild werden einige Aspekte des Fayum noch einmal in großen, wie Bilder aussehen­
den Hieroglyphen zusammengefasst: „Der See (als Zickzack­Muster unten) ist der Tempel des Sobek" 
und „der See ist der schützende Ring um die Namen der Götter Re, Osiris, Horus und des Pharao". 
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